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Das Begräbnis des perſönlichen Regiments.
Wenn auch die Rede eines Reichskanzlers unter dem

neuen Syſtem mehr als eine Kollektiverklärung, denn als ein
perſönliches Bekenntnis zu betrachten iſt, ſo enthält die letzte
Rede des Prinzen Max von Baden eine ſehr intereſſante
Stelle, die auf eine mehr perſönliche Note geſtimmt ſcheint.
Das iſt die Stelle, in der Prinz Max von Baden über die bis
herige politiſche Machtloſigkeit des deutſchen Volkes ſpricht
und ſie mit ſeiner Offenheit, für die man ihm nur danken
kann, aus der bisherigen politiſchen Willenloſigkeit des Volkes
erklärt. Das Volk kann für dieſe bittere, aber heilſame Lehre
aus dem Munde eines deutſchen Thronfolgers nur dankbar
ſein. Es ſcheint, als hätte man ſich in früheren Zeiten in
hohen und höchſten Regionen ſelber darüber gewundert mit
welcher Geduld ſich das deutſche Volk leidhammeln ließ. Dieſe
Geduld iſt ein deutſcher Charakterfehler, der ſchon manchem
Freund deutſcher Volksfreiheit zur Verzweiflung ge
trieben hat.

Wir ſelbſt wollen uns nicht beſſer machen, als wir ſind.
Jmmerhin können wir ſagen daß es auch vor dem Kriege
zwei Klaſſen gegeben hat, die politiſchen Willen bekundeten:
Das waren die Junker und wir, die Arbeiterklaſſe. Aber
wenn wir uns ſelbſt für feſt und willenskräftig hielten, ſo kam
das vielleicht nur daher, weil uns die unſagbare politiſche
Schwammigkeit des Bürgertums als Folie diente. Es bleibt
unſer großer geſchichtlicher Fehler, daß wir für die Freiheiten,
die uns jetzt der Krieg bringen ſoll, nicht ſchon vor dem Kriege
auch unſer letztes dran geſetzt haben. Mit C. F. Meyers
Ullrich v. Hutten müſſen wir heute ſagen:

Mich reut, ich ſage es mit zerknirſchtem Sinn,
daß ich nicht dreifach kühn geweſen bin.

Doch das ſind Dinge, die jetzt nicht mehr zu ändern ſind.
Der Krieg wird uns als ein Volk zurücklaſſen, das mindeſtens
ebenſo frei iſt, wie irgend ein anderes in der Welt. Jetzt
feſſelt uns alle nur die Frage, wie wir zu dem Frieden
kommen ſollen, in dem wir unſere Freiheit genießen und ent

wickeln können. SWas der Reichskanzler darüber geſagt hat, iſt ohne Ueber
ſchwang klar und vernünftig. Wir kämpfen nur, ſolange wir
noch müſſen, und wir kämpfen nur noch für einen Rechts
frieden gegen den Gewaltfrieden, den uns eine breite
Strömung des noch immer feindlichen Auslands aufdröngen
will. Wenn in der Rede des Reichskanzlers neben dem Willen
zum Frieden auch der zum nationalen Widerſtand kräftig zum
Ausdruck kommt, ſo kann. dadurch die Lehre der Anhänger des
Rechtsfriedens im Ausland nur gefördert werden. Wir wiſſen
aus eigener Erfahrung, wie ſehr die Sache des Rechtsfriedens,
die wir vor einem Jahr Rußland gegenüber vertraten, ge
ſchädigt worden iſt dadurch, daß ſich der nationale Wider
ſtand Rußlands vorzeitig auflöſte. Nur dadurch hat auf
deutſcher Seite die rückſichtsloſe Machtpolitik, der über-
quellende Siegerübermut die Oberhand gewinnen und den
Gewaltfrieden von Breſt zuſtande bringen können. Jetzt ſind
es die ehrlichen Anhänger des Rechtsfriedens auf der andern
Seite, wie Genoſſe Longuet, die immer wieder darauf hin
weiſen, daß Deutſchlands Widerſtandskraft noch nicht erſchöpft
ſei und daß dem deutſchen Volke noch 9 Millionen Soldaten
zur Verfügung ſtehen. Wir würden den Anhängern des
Rechtsfriedens im Ausland geradezu in den Rücken fallen,
wenn wir erklären wollten: Wir ſind wehrlos, macht mit uns,
was ihr wollt.

Die Frage des Waffenſtillſtands iſt nicht bloß eine Frage
des militäriſchen Preſtiges. Frreilich, hätten wir die ſichere
Bürgſchaft, daß auf der kommenden Friedenskonferenz das
Programm Wilſons zur loyalen Ausführung gelangen
würde, dann brauchten wir keinen Augenblick zu zögern, uns
für beſiegt zu erklären und die Waffen zu ſtrecken. Militäriſche
Ehrbegriffe ſollten uns dann wenig kümmern. Aber ſo ſteht
die Sache leider nicht. Erſt kürzlich hat Bonar Law im eng
liſchen Vnterbaus erklärt, die engliſche Regierung habe ſich mit
den 14 Punkten Wilſons noch gar nicht beſchöftigt und noch
keinerlei feſte Stellung zu ihnen gewonnen. Dieſe Erklärung
ſteht im ſeltſamen Widerſpruch mit einer früheren Erklärung
Lloyd Georges, Deutſchland brauche nur das Wilſon- Pro
gramm anzunehmen, und der Frieden ſei da.

Deutſchland hat das Wilſon- Programm angenommen,
und der Frieden iſt noch nicht da, weil die Gegner über das
Wilſon- Programm noch nicht einig geworden ſind. Heute iſt
es an uns, zu erklären: Die Gegner brauchen das Wilſon-
Programm nur anzunehmen, dann wird von deutſcher Seite
der militäriſche Widerſtand ſofort eingeſtellt, dann iſt der
Krieg für ewige Zeit aus den Gefilden der ziviliſierten Welt
verbannt. Die Gegner beraten aber noch, die beiden Strö-
mungen kämpfen hart miteinander, und wir können der
Strömung des Rechtsfriedens nur dadurch zu Hilfe kommen,
daß wir in dem letzten und ſicherlich noch kurzen Zeitabſchnitt
des Krieges feſt bleiben.

In der heutigen Reichstagsſitzung wird als erſter Redner
der Abg. Haaſe von den unabhängigen Sozialdemokraten
das Wort nehmen:; nach ihm weiter für die Polen der Abg.
Stychel und für die Deutſche Fraktion Graf Poſa-
dowſki ſprechen. Ob die zweite Rednerreihe ſchon heute zu
Worte kommen wird, ſteht noch nicht feſt.

Stellung zu nehmen.

tige Geſtaltung der Regierung bildete.

Preſſeſtimmen.
Vorwärts: Ohne Sang und Klang, ohne Ehren und warmen

Nachruf, nach Armeſünderart auf einem Schinderkarren und
unter den verächtlichen Zurufen der Menge, wurde geſtern im
Reichstag jemand zu Grabe getragen: Das bankrotte Junkeregiment,
das verkrachte Syſtem des hen hen Feudalismus. Der
Reichstag hat geſtern durch den Mund ſeiner erſten Sprecher dieſem
Syſtem, das Deutſchland an den Abgrund gebracht hat, ſeinen Fluch
und Steinwurf nachgeſandt. „Gelebt, wie geſtorben in Unehren,“ das
wird man dieſer Herrſchaft auf den Grabſtein ſehen. Das alte
Syſtem iſt zugrunde gegangen, nachdem es uns den Haß aller
Völker eingetragen hat; er wird in dem Maße ſchwinden, in dem
die Wiedergeburt des deutſchen Volkes der Welt ſichtbar wird und
daran wollen wir alle arbeiten. Es gilt die Liebe der Welt zu er
obern, die ein ſo tüchtiges Volk wie das deutſche reichlich verdient.

Norddeutſche Allgemeine Zeitung: Der Reichs-
tag, das deutſche Volk haben geſtern durch ihren oberſten Beamten
und Beauftragten, wie auch durch jhre politiſchen Führer den Nach-
weis geliefert, daß ſie ihrerſeits reif geworden ſind für einen durch
die Völker garantierten dauernden Frieden des Rechts und der Ge
rechtigkeit.

Germaniag: Jn dem wahrhaften Sieg der Rechtsideen aber
iſt ein heiliges Mittel für die Wunden r Gegenwart zu erblicken
und zugleich eine Aufgabe für die Zukünft, zu deren Erfüllung
gerade das deutſche Volk geeignet erſcheint. Jn der Tat, es iſt ein
hoher und hehrer Weg, den uns der neue Kurs führt. Er iſt gerade
und des deutſchen Volkes wert und würdig.

Berliner Tageblatt: Wenn der ganze bureaukratiſche
Unterbau, wenn die Konſulatsherren, Oberpräſidenten, Regierungs
präſidenten und Landräte, die ausſchlaggebenden politiſchen Ve
amten in der Provinz weiterhin die kompakte Maſſe bilden, die dem
neuen Geiſt völlig ablehnend gegenüberſteht, dann iſt noch keine
Gewähr für den Beſtand des neuen Syſtems gegeben. Es muß alſo
bis unten durchgegriffen und ohne jedes Zögern für die demokra-
tiſche Zeit ein demokratiſches Verwaltungsperſonal berufen werden.

Börſenzeitung: „Der erſte Tag des neuen Deutſchland“
überſchreibt die Vörſenzeitung ihre Vetrachtüng über die geſtrigetnis des ar genen SReichstagsſitzung. Das ant: 8 S
form des hentarzsmus war ohne Einſchrä an ſo weitgehend,

in konnten.daß alle, die die neue Zeit erſehnten, befriedigt

J h aDie Demokratiſierung in Sachſen
Am Dienstag haben die Konſervativen und die National-

liberalen Fraktionsſitzungen abgehalten. Während ſich die
Nationalliberalen völlig im Schweigen hüllen, haben die Konſer-
vativen beſchloſſen, für das gleiche Wahlrecht ohne jede
Zuſatzſtimme und ohne alle Sicherungen einzutreten.
Der Beſchluß der konſervativen Fraktion, der einſtimmig ge-
faßt worden ſein ſoll, hat folgenden Wortlaut:

Die Not des Vaterlandes ſteigt höher undhöher. Die Feinde verlangen eine uns aufs äußerſte demütigende
volle Unterwerfung, die Auslieferung unſrer Rüſtung zu Lande und
zu Waſſer, die Vernichtung unſerer Kaiſermacht. Jn ſolcher
Stunde gibt es nur ein Gebot: eng geſchloſſen und unerſchütter-
lich feſt zuſammenzuſtehen Mann für Mann zum Schutze des
Vaterlandes. Alles, was uns bisher trennte, muß
vergeſſen ſein. Das höhere Ziel muß unſere Brüder vor
dem Feinde und in der Heimat zuſammenſchmieden zu einer ge-
meinſamen Front. Wenn die linken Parteien den einzigen Weg
zur Stärkung und Feſtigung der Einheit, Entſchloſſenheit und
Stoßkraft unſeres Volkes in der Gewährung weiterer
politiſcher Rechte ſehen, ſo wollen wir unſere
Bedenken zurückſtellen. Wir ſind bereit, dem Vater-
lande das Opfer zu bringen: unſere Zuſtimmung zur Einfüh.-
rung des allgemeinen gleichen Wahlrechts zu
geben. Möchten die Erwartungen, die hieran geknüpft werden, in
vollem Maße zum Segen unſeres Sachſenlandes in Erfüllung
gehen.

Der erweiterte Vorſtand des Konſervativen Landesvereins hielt
eine Sitzung ab, zu der die konſervative Fraktion eingeladen war.
Jn Rückſicht auf die Not des Vaterlandes wurde vorſtehender Frak-
tionsbeſchluß gebilligt und hierbei feſtgeſtellt, daß der von der
konſervativen Fraktion gefaßte Beſchluß das allgemeine gleiche
Wahlrecht ohne jede Sicherungen, alſo ohne Zuſatzſtimmen
und ohne Verhältniswahl, herbeizuführen wünſcht. Dieſer Be-
ſchluß ſieht etwas verdächtig aus. Die Konſervativen wollen nicht
nur auf alle Sicherungen, ſondern auch auf das ausgleichende
Mittel der Verhältniswahl verzichten. Unter dem unbeſchränkten
gleichen Wahlrecht könnte es die Sozialdemokratie leicht zu einer
Zweidrittelmehrheit in der Zweiten Kammer bringen. Die Konſer-
vativen würden dann zu einer unbedeutenden Gruppe zuſammen-
ſchwinden. Das wiſſen die Konſervativen auch. Wenn ſie gleich-
wohl auf die Verhältniswahl verzichten wollen, ſo könnte man zu
dem Schluſſe kommen, daß es weniger der durch die Not der Zeit
diktierke Patriotismus iſt, der die Konſervativen zu ihrem Entſchluſſe
bewogen hat, ſondern die Abſicht, ſich jeglicher Verantwortung zu
entziehen. Jndeſſen, mag dem ſein wie ihm wolle, das Vorgehen
der Konſervativen iſt auf jeden Fall politiſcher als die ſchwanke-
männiſche Geheimdiplomatie der Nationalliberalen.
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Der Aelteſtenausſchuß der Zweiten Kammer wird
morgen mit der Regierung zu einer Sitzung zu
ſammentreten, um zu den Fragen der inneren Politik

1 Das Geſamtmintiſterium hat geſtern unter
dem Vorſitze des Königs im Beiſein des Kronprinzen eine Sitzung
abgehalten. in der der Hauptgegenſtand der Beratungen die künf-

Zu entſcheiden-
den Beſchlüſſen iſt es indeſſen noch nicht gekommen.

Das Bureau der Zweiten Kamer hat an die Abgeordneten die
Tagesordnung zu der Montag nachmittag 46 Uhr beginnenden
erſten Vollſitzung nach der Vertagung verſchickt. Es ſtehen nur die
Anträge der Petitionsdeputation zu zwei Petitionen zur Schluß-
beratung. Die Sitzung iſt mehr Formſache. Vorher werden ent
ſcheidende Fraktionsſitzungen ſtattfinden und ſich Verhandlungenzwiſchen den Parteien abſpielen, Für den Abend haben die Prä-

ſidenten der beiden Kammern Einladungen zu einem Glaſe Bier
im Reſtaurationsraume des Landhauſes ergehen laſſen, ebenfalls
zu dem Zwecke, eine Ausſprache unter den Mitgliedern der beiden
Kammern und dieſen und der Regierung über die Fragen der Neu
ordnung berbeizuführen. So ſehr für gewöhnliche Zeiten ſolche
Bierabende für die politiſche Ausſprache geeignet ſein mögen, in
der gegenwärtigen Zeit mit ihren hochbedeutſamen Fragen iſt dies

heute gilt es klare Bahn zu ſchaffen.

Die Freilaſſung Liebknechts.
In ſeiner geſtrigen Rede im Reichstage konnte Gen. Ebert be

reits mitteilen, daß die Entlaſſung Liebknechts aus dem Zuchthauſe er

Gen. Scheidemann zurückzuführen ſein. Ob das richtig iſt oder nicht,
iſt gleichgültig. Sicher iſt, daß es für die Sozialdemokratie gar keine
Frage ſein konnte, daß bei ihrem Verlangen nach einem Straferlaß
für alle politiſchen Verurteilten auch Liebknecht eingeſchloſſen ſein
mußte. Den Wortlaut des Kaiſererleſſes über die Amneſtie glaubte
die L. V. gegen die Sozialdemokratie und als einen Beweis dafür
ausbeuten zu können, daß die Sozialdemokratie nicht für eine ernſthafte
Amneſtie eintrete. Wir haben das als niedrige Demagogie betrachtet
und haben mit unſerer Auffaſſung recht behalten. Daß die Entlaſſu
Liebknechts nicht ſo ſchnell vor ſich ging, erklärt ſich wohl daraus, da

ſeine Handlung war eine politiſche und nach
alles e eher als ein Verhrechen a

br d weiſe Liebknechts enhaftpeen gk enenn die getan e nachgeſagt wer

gemeinen Begr
ote dari

tiſchen Lage und der zweifelhaften Friedenspolitik der verflo
gierungen erſt recht nicht als etwas, was politiſch als ein
einzuſchätzen iſt.
daß die Freilaſſung Liebknechts erfolgen mußte.

Wie wird ſich nun Liebknecht nach ſeiner Entlaſſung zu der gegen

erbrechen

ken Flügel dis abgeſpalteten Teiles der ſozialdemokratiſchen Partei.

werde, wagen wir nicht anzunehmen
in ſeinen Flugblättern zur Reichstagswahl im Jahre 1912 ſich und die

die Sicherheit und die Unverſehrtheit des Reiches eintreten, e
hat. Und der Populaire, das Organ der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen
Minderheit, ſtellte in ſeiner Nummer vom 1. November 1916 unter
dem Titel Verſprechungen vor dem Kriege zwei Aeußerungen von
Liebknecht und Herve gegenüber. Liebknecht hatte auf dem Leipziger
Parteitage geſagt:

„Jch bin für den Fall des Krieges gegen jeden Aufſtand;
ich lehne die Verantwortlichkeit für die Theorie Herves ab; ich bin viel
mehr ſein entſchidener Gegner. Was den Antimilitarismus betrifft,
ſo ſtehe ich in dieſer Frage weiter rechts als Jaures

Damit hatte ſich Liebknecht gegen die Generalſtreikideen und den
allgemeinen Aufſtand beim Ausbruche eines Krieges mit aller Deut
lichkeit gewendet. Seine ſpätere Politik läßt ſich mit ſeinem früheren
Standpunkt nicht vereinigen. Aber ſie läßt ſich am Ende erklären aus
der verfehlten Politik der früheren Regierungen. Heute ſind jedoch die
Verhältniſſe andere. Freilich wagen wir nicht zu hoffen, daß die ver
änderten Verhältniſſe auch in Liebknechts Politik eine veränderte Rich-
tung bringen werde.

Sie haben noch nicht umgelernt!
Die Kreisblätter und, wie man daraus die Folgerung

ziehen kann, die preußiſchen Landräte, die in holdem Zu-
ſammenwirken bisher das preußiſche Volk regiert haben Wie
heute preußiſche Kreisblätter mit der Regierung umſpringen,
dafür bietet das Kreisblatt des Kreiſes Merſeburg einen
ſprechenden Beleg. Das Blatt wettert jetzt gegen die Regie
rung wie einſt gegen die roten Umſtürzler. Jn einer „Be
ſprechung“ der Note an Wilſon heißt es

Auf das ſchäbig-demütige, ſchimpflich-entſagungs-
volle Friedensanerbieten des gebürtigen Prinzen Max von Baden
als Reichskanzler von Scheidemanns und Erzbergers Gnaden dieſer
hohnvolle Fauſtſchlag ins Geſicht des blöden deutſchen
Narrenvolkes, deſſen grenzenloſe Dummheit nur dasHöllengelächter des geſamten, bereits mehrfach in allen Fugen
krachenden Raubverbandes herauslockte, der ſein Daſein immer nur
durch die ungeheure Blödheit der mittelmächtlichen „Staatsmänner
neu zu friſten und feſter zu zementieren in der Lage war

Heute, wo die Demokratie herrſcht, wird höchſtens der inter
fraktionelle Mehrheitsausſchuß“, dem die Nationalliberalen ſchimpf-
licherweiſe unter dem Streber Streſemann zu höherer Autorität
verhalfen, zu beſcheidener r herbeigezogen.

Dieſe Rüſtungsgegner und Friedensſeuchlinge, das ſind
die wirklichen Kriegeverlängerer. Freilich, wäre es nach ihnen ge
gangen, hätte Deutſchland abgerüſtet oder wenigſtens nicht in dem
beſcheidenen Maße weiter gerüſtet, wie vor 1914 geſchehen dann
hätte es wohl vielleicht keinen Krieg gegeben, dann wäre h
land ohne Schwertftreich aufgeteilt oder vom Raubverband ohne
Kriegserklärung glatt überrannt worden, und wir Deutſchen müßten
jetzt alle ruſſiſch oder franzöſiſch lernen

Mit der deutſchen Sprache hapert es ja noch. Aber ſonſt:
alle Achtung!

zweifellos nicht der Fall. Für Kuhhandel iſt heute kein Raum

folgt ſei. Wie es heißt, ſoll die Entlaſſung auf die Bemühungen des

Liebknecht als Soldat vom Kriegsgericht abgeurteilt worden iſt. a
eſſen

es

den, ſo erſcheint das Vergehen Liebknechts im Lichte der heutigen e

n Re
Deshalb konnte es gar keinem Zweifel unterliegen,

wärtigen Notlage des Reiches ſtellen? Liebknecht gehörte zu dem lin

Daß er ſich heute an die Seite der Verteidiger des Reiches ſtellen
Aber wir wiſſen daß Liebknecht

fogialdemokratiſche Partei als die allein wahren Patrioten, da ſie für c
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auf den Höhepunkt geführt.

1983. Sitgung. »Dienstag, den 23. Oktober 1018,
nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch Der Reichskanzler,
Groeber, Scheidemann, Hausmann,
Trimborn, Graf Roedern,
Bauer, Schiffer, Rüdlin,v. r

Die kleinen Anfragen werden von der Tagesordnung abgeſetzt
Das Ermächtigungsgeſetz für die Uebergangswirtſchaft wird demAusſchuß für Handel und Gewerbe überwieſen wwaf

Die allgemeine politiſche Ausſprache.
Zur Beratung ſtehen der Geſetzentwurf über die Stellvertretung

des Reichstags und die Vorlage über die Mitwirkung des Reichs
tags bei Entſcheidung über Krieg und Frieden.

Reichskanzler Prinz Max von Baden
Seitdem ich zum erſten Male zu Jhnen ſprach, ſind infolge der

die die Regierung bei ihrem Amtsantritt eingeleitet hat,

von Paher-
Erzberger-

Scheuch, Dr. Solf,
Lisco, v. Mann.

eitere Schritte von beiden Seiten getan worden. Zunächſt kamen des
äſidenten Wilſon Gegenfragen, unſere un z w ideutige be

ijwhende Antwort hat zu erneuten Anfragen des Präſidenten
eführt und unſere Antwort hierauf iſt geſtern veröffentlicht worden.
Keine Herren, das ganze deutſche Volk wartet darauf, zu hören,
iche Ausſichten die Regierung für das Gelingen des Friedens

kes zu ſehen glaubt. Sie werden verſtehen, daß ich mich hier
nur mit größter Zurückhaltung äußern kann. Jch weiß.
auch die Parteien den Wunſch haben, die Debatte

ge ſich eine dem Ernſte der Stunde entſprechende Be
bränkung aufzuerlegen. Das deutſche Volk iſt vom Präſi

Wilſon angeredet worden. Die Debatte gibt den
ßerungen der Vertreter aller Parteien erhöhtes Gewicht. Jch

möchte daher heute über die internationale Lage nicht mehr als
dieſes eine ſagen die erſte Antwort des Präſidenten auf den

iedensſchritt der deutſchen Regierung hat in allen Ländern den
f der Meinungen über die Frage:

Rechtsfrieden oder Gewaltfrieden

hep Es handelt fich um den Geſinnungs
it, der in jedem einzelnen Lande öffentlich ausgefochten wird,

e er auch in gleicher Lage bei uns ausgefochten werden müßte.
kuf der einen Seite erheben diejenigen lauter denn je ihre Stimme,

die ſich einbilden, der Augenblick ſei da, in dem alle die an
ſammelten Leidenſchaften, den Haß und die Rachſucht, auf

Boden unſerer deutſchen Heimat ſtillen können auf der
deren Seite ſind ſich die aufrichtigen Anhänger des Völkerbundes

vollſtändig klar darüber, daß
der Grundgedanke des neuen Glaubens

ſeine entſcheidende Probe beſteht. Dieſer Grundgedanke
tet: Ehe irgend eine einzelne Macht oder Mächtegruppe es unter

nimmt, Zwangsmittel zur Durchführung des von ihr vertretenen
Rechtes gegen andere Nationen anzuwenden, muß mit aller Gründ
lichkeit und Ehrlichkeit der Verſuch gemacht werden, auf dem Wege

iwilliger Uebereinkunft den Frieden zu erhalten oder, auf die
nwärtige internationale Lage angewendet, ihn zu erreichen.

Dieſer Kampf der Meinungen iſt noch un entſchieden.
r können die ſeeliſchen Gewalten erkennen, die gegen einander

ehen, aber nicht ihr Kräfteverhältnis abſchätzen. Die letzte Note
es Präſidenten Wilſon hat dem deutſchen Volke keine
Zlarheit darüber gebracht. wie der öffentliche Meinungs

wird die neue Antwortſtreit ausgehen wird. Vielleicht
des Präſidenten die endgültige Gewißheit bringen. Bis da

in müffen wir uns in allen unſeren Gedanken und allen unſeren
zandlungen auf die beiden Möglichkeiten ſtützen Erſtens darauf,
aß die feindlichen Regierungen den Krieg wollen und daß uns keine

andere Wahl bleibt, als uns zur Wehr zu ſetzen mit der ganzen
Kraft eines Volkes, das bie zum äußerſten geht. Wenn dieſe Not
wendigkeit eintritt, ſo habe ich keinen Zweifel, daß die deutſche
Regierung im Namen des deutſchen Volkes zur nationalen
Verteidigung aufrufen darf, wie ſie im Namen des deutſchen
Volkes ſprechen durfte, als fie für den Frieden handelnd eingriff.
Geifall.) Wer fich ebrlich auf den Boden des Rechtsfriedens ge
ſtellt, hat zugleich die Pflicht übernommen, ſich nicht kampflos
dem Gewaktfrieden zu beugen. (Lebh. Zuſtimmung.)

Eine Regierung, die hierfür kein Empfinden hat, wäre der
Verach tung des kämpfenden und arbeitenden Volkes preis-
gegeben (Sehr richtig!) und würde vom Zorn der Oeffentlichkeit
hinweggefe Aber auch die zweite Möglichkeit müſſen wir ſchon
heute in ihrer ganzen ins Auge faſſen. Das deutſche
Volk darf nicht blind an den Verhandlungstiſch geführt werden, die
Nation hat heute ein Recht, die Frage zu ſtellen:

Wenn nun ein Friede auf der Baſis der Wilſonſchen
Bedingungen zuſtandekommt was bedeutet das für unſer

Leben und für unſere Zukunft?
unſere Antwort auf die Fragen des Präſidenten hat, nach dem
rhall der öffentlichen Meinung zu ſchließen, dem deutſchen

Volke zum Bewußtſein gebracht, um was es ſich handelt Jetzt
will es Klarheit haben. Ja, es iſt ein Entſchluß von ge
waltiger Tragweite für unſere Machtſtellung. Es ſoll nicht mehr
Elten, was wir ſelbſt für recht halten, ſondern was in freier
Ausſprache mit unſeren Gegnern für recht erkannt wird. Eine
ſchwere in für ein ſtolzes und ſieggewohntes Volk, denn
die Rechtsfrage macht nicht Halt vor unſeren Landesgrenzen, die
wir der Gewalt niemals freiwillig öffnen dürfen. Sätze, die wir
ls für uns maßgebend angenommen haben, berühren auch

Probleme innerhalb des Reichsgebietes. Mir iſt von vielen Seiten
entgegengehalten worden, daß die Annahme der Wilſonſchen Be
e die Unterwerfung unter ein deutſchlandfeindliches
Tribunal bedeutet. Wenn dem ſo wäre, warum ſcheuen denn
dann alle die extremen Nacht politiker in der
Entente das Verhandklungszimmer wie der
Schuldige das Gericht

Der Kernpunkt des ganzen Wilſonſchen Programms iſt
der Völkerbunch.

Er kann gar nicht zuſtandekommen, wenn nicht ſämtliche Völker
ſich zur nationalen Selbſtüberwindung aufraffen. Das Zuſtande
kommen einer ſolchen Völkergemeinſchaft verlangt das Aufgeben
eines Teiles der unbedingten Selbſtändigkeit, die bisher das
Zeichen der Stagtshoheit war, von uns wie von den
anderen.
Für unſere ganze Zukunft wird es von entſcheidender Be-

deutung ſein, in welchem Geiſt wir dieſer notwendigen Ent
wicklung folgen. Verharren wir innerlich auf der Baſis des
nationalen Sgoismus, der bis vor kurzer Zeit die

de Kraft im Leben der Völker war, dann gibt es für uns
eine Wiederaufrichtung und Erneuerung. (Sehr

richtigk) Dann bleibt ein Gefühl der Bitterkeit, das uns für Gene-
rationen lahmkegen wird. Aber wenn wir eingeſehen haben, daß

der Sinn dieſes furchtbaren Krieges vor allem der Sieg der Rechts
idee iſt und wenn wir uns dieſer Jdee nicht widerſtrebend unter

mit inneren Vorbehalten, ſondern mit aller Frei-
l finden wir darin ein Heilmittel für die Wunden

der Gegenwart und eine Aufgabe für die Kräfte der
Geifall.) An dieſer wird das deutſche Volk mit allem
ſachlichen Sruſt, mit aller Gewiſſenhaftigkeit mitarbeiten, die unſer

Damit bin ich zu den Fregen der inneren Politik gekom-

treten, ohne ihr Reichstagsmandat zu verlieren. Das iſt unerläß-

Der Reichstag über Frieden und Freiheit.

Erbteil iſt.
Wir brauchen nur auf die Zeit vor zwei Generationen zurück

zugreifen, um alle notwendigen moraliſchen Triebfedern für die
neue Entwicklung vorzufinden.
heitsziele unſer, ſo wird die Zuſammenarbeit der Nationen zu
einer großen befreienden Aufgabe.

Jch möchte meine Worte zitieren, die ich am 19. Februar ſagte:Der bloße Daſeinskampf, wenn er allein ſteht, läßt ße meh
liche Kraftquellen un erſchloſſen. Wir müſſen das Glück und das
Recht anderer Völker in unſer nationales Leben aufnehmen.

Wenn ich heute in dieſer ſchweren Stunde unſerem Volke den
Völkerbundgedanken als eine

Quelle des Troſtes und neuer Kraft
vor Augen ſtelle, ſo täuſche ich mich keinen Augenblick darüber,
daß noch Widerſtände zu überwinden ſind, ehe der Ge-
danke Wirklichkeit werden kann. Kein Menſch kann ſagen, ob das
raſch oder langſam gehen wird. Mögen uns die nächſten Tage
oder Wochen zum weiteren Kampf aufrufen oder mag ſich der Weg
zum Frieden eröffnen, darüber kann kein Zweifel ſein, daß wir
den Aufgaben des Krieges oder des Friedens nur gewachſen ſein
werden durch die Durchführung unſeres Regierungsprogramms,
das die entſchiedene Abkehr von alten Wegen bedeutet. (Bravo!)

men, über die ich der deutſchen Volksvertretung Rechenſchaft
ſchuldig bin.

Meine Herren, ich habe Jhnen ſchon am 5. Oktober die all
gemeinen Grundſätze dargelegt, nach denen ich mein Amt als Kanz-
ler zu führen gedenke und die dem Programm der Mehrheits-
parteien entſprachen. Durch dieſe Grundſätze geleitet, habe ich mit
meinen Mitarbeitern die Schritte getan, die im Innern Deutſch
lands freiheitliche Zuſtände herbeiführen ſollen. Die

Reform des Wahlrechts in Preußen
iſt durch das dankenswerte Entgegenkommen der Parteien auf die
Vorſchläge der Regierung ſoweit gefördert worden, daß die Ein
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge
beimen Wahlrechts dort gefſichert iſt. (Lebhaftes Bravo!)
Dem Reichstag liegen zwei Geſetzentwürfe vor, die die neue Regie
rungsweiſe von den Verfaſſungsſchranken befreien ſoll, die ihr noch
im Wege ſtehen. Der erſte Entwurf will den Mitgliedern dieſes
hohen Hauſes die Möglichkeit ſchaffen, in die Reichsleitung einzu

lich, wenn die Verbindung zwiſchen dem Parlament und der ober-
ſten Reichsbehörde ſo foeſt e ſoll wie die gemeinſame Arbeit
und das gegenſeitige Verttääuen es erfordern. Der Entwurf ſchlägt
ferner eine Aenderung des Geſetzes über die Stellvertretung des
Reichskanzlers vor. Bisher konnten nur die Leiter der oberſten
Reichsbehörde Stellvertreter des Kanzlers werden, in Zukunft ſollen
ſich Reichstagsabge ordnete an der Leitung der Reichs
politik beteiligen und namens des Reichskanzlers Rede ſtehen
können, ohne zugleich ein Reſſort bekommen zu haben. Wir ſind
überzeugt, daß ſich dieſer neue Weg als Zubringer wertivoller bis
her brachliegender Volksékräfte nicht nur für die Regierung, ſondern
mittelbar auch für das Parlament erweiſen wird. Der Aufſtieg ge-
borener Führer aus allen freien Berufen wird dadurch nur ver-
ſtärkt. Jm Zuſammenhang hiermit ſtehen die Vorarbeiten r
rechtlichen Ausbau der politiſchen Verantwortlichkeit des Reichs
kanzlers, die durch die

Einſetzung eines Staatsgerichtshofes
zu ſichern wäre. Men könnte es zwar bezweifeln, ob es der Be
kräftigung der Veruntworilichkeit des Reichskanzlers durch einen
Staatsgerichtshof noch bedarf, da kein Kanzler oder Staatsſekretär
im Amte bleiben konn, wenn er das Vertrauen der Mehrheit dieſes
Hauſes verloren hat. (Sehr richtig!) Jch halte es aber doch für
beſſer, wenn die politiſche Neugeſtaltung der deutſchen Regierungs
form auch durch eine Neueinrichtung des öffentlichen Rechtes be
kräftigt und verbürgt wird, und ich hoffe deshalb, dem Reichst
das Ergebnis der Vorarbeiten bald vorlegen zu können. (Bravol

Das neue Syſtem der Reichsregierung hat eine neue Regie
rungsweiſe in den Reichslanden zur natürlichen Folge gehabt. Die
Statthalterſchaft in

ElſaßLothringen
hat ein Elſäſſer übernommen, ein Elſäſſer iſt ſein Staatsſekretär
geworden. Jn die r ſolken weiter führende Männer
aus der Zweiten Kammer des Landtages eintreten. Jch nehme an,
daß der neue Herr Statthalter mit den Parteiführern ein Pro-
gramm für ſeine Regierung aufſtellen und es der Oeffentlichkeit

Sind aber einmal dieſe Menſch für dieſe Verurteilu

die Be
ge von Perſonen Verbrechen odere en, beſonders im Zuſammenhang mit Arbeitseinſtellungen,

Frakenkundgebungen und ähnlicher Vorfälle verurteilt worden ſind.

ine

Auf meinem Programm vom 5. Oktoder ſtand auch
die wegen politi

weitgehende Amneſtie
iſt vom Kaiſer bei ſämtlichen Bundesregie

rungen angeregt worden und in der Ausführung R (Beian Bis heute haben Verurteilte in großer Zahl ihre Freiheit
am wieder onnen. (Beifall.) Manchem von ihnen konnte die

egierung erſt nach Ueberwindung ernſter vaterländiſcher Sorgen
die Freiheit wiedergeben, aber die Ueberzeugung von der Heilkraft
einer Politik des Vertrauens hat den Ausſchlag gegeben. (Beifall.)

Allen Schritten auf der neuen Bahn, die ich aufgezählt habe,
haben alle verfaſſungsmäßigen Jnſtanzen einmütig zugeſtimmt.
Sie haben ſich damit auf den Boden der von mir und meinen Mit
arbeitern vertretenen neuen Regierungsform geſtellt. Wenn Sie,
woran ich nicht zweifle, den Vorlagen auch Jhrerſeits zuſtimmen,
ſo wird die Volksregierung feſt in den Reichsgeſetzen verankert
werden. Ich weiß. daß ein Rückblick auf die politiſche Ernte der
denkwürdigen drei Oktoberwochen ſehr verſchiedene Stimmungen bei
Jhnen auslöſt. Dem einen wird es als der ungeſtüme und unbe-
ſonnene Lauf auf der ſchiefen Ebene erſcheinen, die zum Umſturz
der beſtehenden Ordnung führt, dem anderen als das 4ögernde
Taſten nach neuen Stagtaformen. Beide Stimmungen mögen
ihren Ausdruck finden, das iſt das Recht und die Aufgabe jeder
Oppoſition, die wir auch unter der neuen Regierung nicht ent
behren können. Gegenüber der Mehrheit des Reichstages aber ſtelle
ich namens der Regierung feſt, daß meine Kollegen und ich ſowohl
im Ziel als auch in der Art, in der wir ihm nachſtreben, völlig
einig ſind. Das Ziel, dem wir nachſtreben, iſt die volitiſche
Mündigkeit des deutſchen Volkes. (Beifall b. d. Mehrheit.) Mix und
meinen Mitarbeitern ſteht dieſes Ziel als Leitſtern unverrückbar
vor Augen. Gewiß, die einzelnen Mitglieder der Regierung gingen
urſprünglich von verſchiedenen Ausgangspunkten aus, aber ſie ver
folgen dieſes gemeinſame Ziel mit derſelben Treue und deshalb
haben ſich unſere Wege auch immer mehr einander genähert.

Das deutſche Volk ſitzt ſeit langem im Sattel, nun ſoll es reiten.

(Beifall b. d. Mehrheit.) Unſer Volk hatte ſchon längſt eine Reihe
von Rechten, um die es mancher ſeiner politiſch reifen Nachbarn
beneidet hat. Die deutſche kommunale Selbſt ve rwaltung
war von jeher in jeder Hinſicht vorbildlich auch für andere Völker.
(Sehr richtigh) Das Reichstagswahlrecht war lange Zeit
das freieſte Wahlrecht der Welt und der Reichstag, der ſo frei ge
wählt war, beſaß ſteis das politiſche Machtmittel der Budgetbewilli
gung. Aber das deutſche Volk machte von ſeiner Macht an den ent
ſcheidenden Punkten keinen Gebrauch. Wer eine Geige geſchenkt
erhält, iſt noch kein Meiſter des Geigenſpiels, er muß ſeine Fähig-
keiten erſt üben. Auch das deutſche Volk hat ſein Jn-
ſtrument nicht immer mit voller Kraft zu ſpielenverſtanden, weil es die Tüchtigkeit der eingeſetzten Gewalten
gern gewähren ließ. Seine Hauptkraft zeigte ſich in großen Eingzel
leiſtungen außerhalb der Politik. Nicht die Willkür der eingeſetzten
Gewalten, ſondern dem

Mangel an politiſchem Willen
verdankt das deutſche Volk, daß es ſo lange als der Obrigkeitsſtaat
galt. (Sehr richtigl) Seit dem Juli 1917 reifte der Entſchluß zu
politiſcher Verantwortung und Ende September 1918 kam er zum
Durchbruch. Jetzt ſoll dieſe Entſchluß geſetzliche Form erhalten.
Darin liegt die Gewähr für den Beſtand und die Dauer des neuen
Syſtems. Wirkſam hierfür iſt die entſcheidende Wendung in der

ſEharakterentwicklkung des deutſchen Volkes die
nach allen Leiſtungen dieſes Krieges, nach all den großen Taken
und den großen Opfern unausbleiblich geworden war. (Sehr richtig
b. d. Mehrheit.) Darin liegt eine beſſere und realere Garantie,
als in irgendwelchen Geſetzesparagraphen, und darin ſehe ich ie

»Wurzeln und die Kraft der neuen Regierung. Hieraus ergibt ſich
für mich eine klare Marſchroute für alle unſere Maßnahmen. Wir
dürfen nicht um des Auslandes willen, auch nicht um der Not des
Augenblicks Herr zu werden, zu Regierungsformen greifen, hinter
denen nicht unſere innere Ueberzeugung ſteht und die nicht der Aus
druck unſerer Eigenart ſind. (Sehr richtig!)

Naubt man dem neuen Syſtem dieſen wichtigen Charakter, ſo
nimmt man ihm dem Stempel der Unwiderruflichkeit, ohne die
dieſes neue Syſtem, das jetzt ſeine erſte Probe ablegt, aber nicht
beſtehen kann.

Der gewaltige Ruf, den Fichte in ſchwerer Zeit an die Deut
darlegen wird.

Der zweite Entwurf, der die Aenderung des Artikel 11 der
Reichsverfaſſung bezweckt enthält die Feſtlegung des Grundgedan-
kens der neuen Regierungsweiſe. Er will, daß der Reichstag als
die berufene Volksvertretung bei der Entſcheidung der wichtigſten
Lebensfrage der ganzen Nation, bei der Frage von

Krieg und Frieden
ein volles Mitbeſtimmungsrecht hat. (Lebhaftes Bravol) Darin
liegt eine Gewähr für die friedliche Weiterentwicklung des Reiches
und ſeiner Beziehungen zu den anderen Mächten. Die Bürgſchaft
könnte verſtärkt werden, wenn auch die Bündnisverträge der neuen
Beſtimmung unterwerfen würden. Auch zu einer ſolchen Srörte
rung der Volksrechte wird die Reichsregierung gern die Hand bieten,
wenn der Völkerbund praktiſche Geſtaltung gewinnt. Solange
darüber noch kein Weltrecht beſteht, würde Deutſchland durch eine
einſeitige innere Bindung in Nachteil geraten. Hat aber der
Völkerbund alle geheimen und Sonderbündniſſe und vertraulichen
Abreden beſeitigt, ſo wird der Artikel 11 auch in dieſer Richtung
ausgebaut werden können.

Der Kriegszuſtand hat in allen Ländern drückende Einſchrän-
kungen der Staatsbürgerfreiheit zur Folge gehabt. Jhre volle
Wiederherſtellung wird uns der Frieden bringen. Die außer-
ordentlichen Vollmachten der Kriegszeit ſind noch nicht entbehrlich,
ſie können aber jetzt nur noch im Einverſtändnis mit dem Reichs
kanzler ausgeübt werden, der für die Ausführung dem Reichstag
verantwortlich iſt. Unbillige Härten ſollen dadu
den. Die Anordnung Seiner Majeſtät des Kaiſers, die ich am
5. Oktober ankündigte, iſt inzwiſchen ergangen und umfaßt nicht
allein die Maßnahmen auf dem Gebiete

der Zenſur, des Vereins- und Verſammlungsweſens
und der Beſchränkung der perſönlichen Freiheit, ſondern ſie erſtrecki
ſich auf die geſamte Tätigkeit der vollziehenden Gewalt auch den
Arbeitsgebieten der Wirtſchafts- und Sozialpolitik. Einigt der
lokale Militärbefehlshaber nicht mit der zivilen Verwaltungs-
behörde, ſo iſt unverzüglich die Entſcheidung des Ober Mili-
tä r befehlshabers einzuholen und dieſer kann keine Entſcheidung
oder Anordnung treffen, der ich nicht ſelbſt oder durch einen Ver
treter zugeſtimmt habe. Als mein Vertreter hierfür iſt der
Staatsſekretär Groeber in Ausſicht genommen. Da der
Ober-Mililärbefehlshaber außerdem die Befugnis erlangt hat, mit
meiner allgemeine Grundſätze feſtzulegen, ſo iſt dafürgeſorgt. daß der Belagerungszuſtand in dem Seiſte. gehandhabt
wird, in dem ich die Leitung der Reichsgeſchäfte übernommen habe.

vermieden wer

ſchen richtet, ergeht auch an uns. „Srhaltet Euch als Volk für die
Aufgaben in der Welt, die nur Jhr löſen könnt, denn jedes Volk
hat Aufgaben, die ihm vor anderen geſtellt ſind. Es liegen noch
Schätze in der Tiefe unſeres Volkes, die nur die neue Freiheit heben
kann. Die Stunden im Leben der Deutſchen, die als die Zeiten
der größten Niedergeſchlagenheit erſchienen, ſind noch immer die
Geburtsſtunde neuer Geiſteskräfte geweſen. Um
unſere Eigenart ruhig zu entwickeln, müſſen wir unſer Hausrecht

wahren können. Vor den Toren ſteht der Feind. Unſer erſter und
letzter Gedanke gehört den Tapferen, die ſich gegen eine Uebermacht

verteidigen und die wir gegen ungerechte Anklagen verteidigen
(Lebhafter Beifall) Man ſoll nicht glauben, daß man
unſer Heer beleidigen kann, ohne unſerem Vol
an die Ehre zu greifen (Lauter Beifall.)

Schlimme Einzeltaten und maßnahmen hat es in jeder Armee
gegeben, gerade der Geiſt des Volksheeres lehnt ſie ab. Als
die Worte geſprochen wurden, daß der Geiſt des Roten Kreuzes
gerade ſo gut zu einem rechten Heer gehört, wie der Offenfſivgeiſt,

kam überwältigende Zuſtimmung aus den Kreiſen der Armee und
es kamen Beſtätigungen von chriſtlichen Soldaten aus feindlichen

Ländern, die gegen Deutſche gekämpft hatten. Unſere Soldaten
haben es heute furchtbar ſchwer. Sie kämpfen mit der
Sorge um die Heimat, fle kämpfen mit den Ge
danken anden Frieden, aber ſie halten ſtand. Wir
danken ihnen, wir vertrauen ihnen, wir rufen
ihnen zu: die Heimat läßt Euch nicht im Stich, was
nur ein Volk Euch geben kann, das ſoll Guch wer-
den. (Stürmiſcher Beifall.)

Abg. Herold (Z.):
Namens meiner h Freunde erkläre ich unſere Zu

zu den Auſtimmun sführungen des Reichskanzlers über unſere
innerpolitiſche Entwicklung und zu den Friedensbeſtrebungen.
neues Deutſchland mit freieſter Verfaſſung iſt entſtanden. der

verſchiedenen Parteien, Männer aus den verſchiedenſten Berufs
ſtänden, werden in gemeinſamer Arbeit mit den ausführenden Re-
gierungsorganen eine grundlegende Tätigkeit ausüben. Erleichtert

wird dies dadurch, daß nunmehr im größten deutſchen Bundes
ſtaat, in Preußeh, die Einführung des allgemeinen,
igleichen, geheimen und direkten Wahkrechits ge
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fich r e churrh e Maſern u l ſeine anr Aufhebung Artikels 21, Avſ. 2 der Reichsverfaſſuwerden wir unſere Zuſtimm ung geben, um die Schein
des Eintritts von Parlamentariern in die Regierung zu ver
indern. Den Entwurf über die Abänderung des Artikels 11 der
Verfaſſung halten wir nicht für ausreichend. Zu jedem
Kriege, als der wichtigſten Entſcheidung, die ein Volk zu treffen
hat, halten wir die Zuſtünmung des Reichstags für erforderlich.
Wir werden daher für einen entſprechenden Abänderungs-
antrag ſtimmen. Ferner verlangen wir, die Verantwort

u em e rwird. Der Friedensſchritt er Je räſi
enten Wilſon und 7 ie lezte Erklärung vom vorgeſtrigen

Tag findet unſere Zuſtimmung. Aber mit aller Entſchieden
heit müſſen wir feſtſtellen, daß die Verheerungen von Nordfrank
reich und Flandern zum rößten Teil durch die Beſchießung ſeitens
der Feinde erfolgten. Eine Verſchleppung der Einwohner findet
nicht ſtatt. Vielmehr verſuchen die Einwohner in Maſſen denSchrecken des Krieges z entgehen. Den Vorwurf unmenſdliger
Handlungen und nutzloſer Verheerungen weiſen wir mit Ent
rüſtung zurück. (Bravo!) Friedensſehnſucht erfüllt alle Völker.
Wir haben unſere Bereitſchaft c einem annehmbaren Rechts
frieden erklärt und das größte egenkommen bewieſen. Aber
die Zukunft Deutſchlands muß geſichert werden. Wenn es nötig
iſt, muß der letzte Mann zur Rettung des Vaterlandes aufgeboten
werden. Der Erfolg wird nicht ausbleiben. (Bravol)

Abg. Ebert (Soz.):
Herrliche Zeiten“ ſind es wahrhaftig wicht,

denen wir entgegengeführt worden ſind. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Eine nüchterne Prüfung der tatſächlichen und politiſchen
Lage mußte die neue Regierung dazu führen, das Geſuch um
Waffenſtillſtand und Frieden abzuſenden. Nur ärgſte demagogiſche
Verlogenheit kann behaupten, daß die Demokratie durch Preis
gabe deutſchen Landes oder auf Koſten der Jntereſſen
des deutſchen Volkes zur Macht gelangt ſei. Tatſächlich mußte ſie
die Macht ergreifen, weil nur ſie noch imſtande war, Deutſchland zu
retten. (Lebh. Zuſtimmung links.) Unſer Erſuchen an den Prä-
ſidenten Wilſon hat die Zuſtimmung aller zur Mitwirkung be
rufenen Jnſtanzen gefunden. (Hört! hört!) Auch meine politiſchen
Freunde billigen dieſen Schritt und ebenſo die Antworten der Re
gierung, auch die auf die Gegenfragen des Präſidenten Wilſon.
Unſere neue Regierung hat ſich an den Präſidenten Wilſon gewandt,
weil er ſich noch am 27. September zum

Prinzip des Friedens unparteiiſcher Gerechtigkeit

bekannt hat, der unabhängig ſein ſollte von jeder mili-
täriſchen Lage. Auch in früheren Botſchaften hat der Prä-
ſident ſich zur gleichen Geſinnung bekannt. So hat er am 28. Ja-
nuar 1917 geſagt, daß die Gleichheit der Völker auch hier
im Frieden „begründet ſein muß, wenn er Dauer haben ſoll, in
der Gleichheit der Rechte.

w. kann Dauer haben, nur ein Friede, deſſen oberſter Grund
atz die gemeinfäme Teilnahme an gemeinſamen Wohltaten iſt.“

Ausdrücklich hat Präſident Wilſon die Abſicht von ſich gewieſen,
auf Demütigung und Vernichtung des. Gegners aus-
zugehen. Jetzt hat der Präſident die Gelegenheit, ſich durch die
Tat als der großzügige Jdealiſt und rechtſchaffene Mann zu er-
weiſen, der dem Gemetzel Einhalt gebietet und die Grundlagen
zum Dauerfrieden und zum Völkerbund legt. (Lebh. Zuſtimmung
b. d. Soz.) Will der Präſident dieſen Grundſätzen treu bleiben, ſo
darf er freilich nicht auf die Stimmen derer hören, die trunken
von Siegesübermut ſchon das Vorgefühl des Augenblicks
koſten, in dem ſie dem niedergerungenen Gegner den Fuß in den
Nacken ſetzen können. Darüber haben wir uns' nie getäuſcht, daß
die engliſchen und franzöſiſchen Jmperialiſten und
Chauviniſten den Prinzipien Wilſons wohl gelegentlich mit
dem Munde, aber nie mit dem Herzen zugeſtimmt haben. (Viel-
faches Sehr wahr!) Möge Präſident Wilſon deshalb jetzt die
Stimme eines Henderſon und eines Longuet hören,
die dringend zu einem Frieden raten, der keinen Rachegeiſt und

keinen r r S aut! d. noch. lnJm Bewußtſein unſeres guten Rechts und unſerer lange
nicht erſchöpften Widerſtandskraft iſt die deutſche Regierung be
müht, die Steine aus dem zu räumen, die den Zugang zum
Frieden verſperren. Sie hat die Räumung der beſetzten
Gebiete zugeſagt, aber in geordneter Weiſe kann ſie nur vor
ſich gehen, wenn eine Waffenpauſe eintritt. Das tief ergreifende
Elend der unſchuldigen Zivilbevölkerung im Kampfgebiet, das wir
mit dem Präſidenten Wilſon beklagen, wäre damit ſofort be-
Hoben. (Sehr wahr!) Wir begrüßen es, daß die Oberſte Heeres-
leitung ſtrengſten Befehl gegeben hat, die Zerſtörungen beim Rück
zug auf die rein militäriſchen Anlagen zu beſchränken.
Sollten individuelle Plünderungen und Gewalttätigkeiten vorge-
kommen ſein, müſſen ſie auf das. ſtrengſte beſtraft werden. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Den unbeſchränkten U-Boot- Krieg
haben wir Sozialdemokraten immer bekämpft. Alle damit verbun-
denen wirtſchaftlichen Berechnungen haben wir verworfen
und von ſeinen politiſchen Wirkungen Unheil für Deutſch-
land v (Sehr wahr! b. d. Wir hätten ge-wünſcht, daß die Regierung in dieſem Augenblick

auf die Waffe des A-Bost- Krieges großzügig Verzicht geleiſtet

hätte. (Zuruf rechts: Hat ſie!) Der Befehl an Hie Unterſeeboot-
kommandanten bezeugt jedenfalls den Entſchluß der Regierung, dem
Standpunkt des Präſidenten Wilſon gerecht zu werden und den
Haß abzubauen, der ſchon zu lange die kriegführenden Völker
trennt. (Lebh. Sehr links.)
Präſident Wilſon hat die Zerſtörung jed er willkür-

Jichen Macht verlangt, die für ſich, geheim und willkürlich, den
Frieden der Welt ſtören kann. Das iſt eine alte Forderung der
beutſchen Sozialdemokratie. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Schon im
Jahre 1908 anläßlich des „Daily Telegraph“-Jnter-
views haben wir hierüber gengu formulierte Anträge
eingebracht, die jetzt endlich leider viel zu ſpät zur An-
mahme gelangen. So ſehr es zu bedauern iſt, daß die Demokratie
in Deutſchland erſt zur Durchführung gelangt, nachdem der mili
täriſche Vorteil ſich auf ſeiten der Gegner geneigt hat, ſo gewiß ent-
grugt ſie doch der eigenen Jnitiative unſeres
Volkes und iſt in ſeiner eigenen Geſinnung feſt verwurzelt.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Niemand in der Welt braucht
daran zu zweifeln, daß ſich unſer Volk ſein Selbſtbeſtimmungsrecht
nicht mehr entwinden laſſen wird. Aber ſein Selbſtbeſti 8
recht kann ein Volk nur dann wahren, wenn es auf deſſen t
erhaltung nach außen hin ebenſo bedacht iſt wie nach innen. (Lebh.
Zuſtimmung.) Jn dieſem Sinne beanſpruchen wir für das deutſche
Volk dasſelbe Recht, das wir allen anderen Völkern zugeſtehen und
das wir ihnen ich ſage es pfpen nie hätten vorenthal-
ten dürfen. (Sehr wahr! b. d.

Am S. Oktober hat ſich im Deutſchen Reichsiag eine neue Re
gierung vorgeſtellt, die ihre Exiſtenz von der Zuſtimmungdes
Reichstags von der Billigung der weiteſten Volkskreiſe und
insbeſondere von der Mittwirkung der Vertrauensmänner der
Arbeiterſchaft abhängig macht. Das iſt ein Wendepunkt in der
Geſchichte Deutſchlands das iſt

der Gburtstag der deutſchen Demokratte.

(Sehr gut! bei den ialdemokraten.) Die Regierung des Volks
vertwauens das will ſie ſein leitet gegenüber dem früheren
Spott auf die Politik der Haſenheide, gegenüber dem
alten Syſtem der feudalen Volksvertretung, eine neue
innnerpolitiſche Epoche ein. (Lebhafte Zuſtimmung links.)
Das deutſche Volk ift ſich nicht länger bevormunden: s will
frei ſein und es wird frei ſein. (Sehr wahr bei den Sozialdemo
kraten.) Die deutſche Sozialdemokratie war von jeher der Ueber
zeugung, daß ein großes Volk der Ter nicht dauernd von
einer dünnen privilegierte berſchicht, von kleinen

Nur ein Friede zwiſchen Gleich- e
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Heiterkeit und Sehr gut!), haben endgültig auegeſpielt. Für unſer
Volk und Reich iſt Demokratiſierung eine Lebensnotwendigkeit
geworden. Hier gilt das alte Wort: Wenn die Völker fortſchreiten
und die Verfaſſungen ſtillſtehenn, kommen die Revolutionen.
S wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die beſitzenden Klaſſen
ollten frah ſein, wenn der deutſche Volksſtaat ſich im Wege frie d

licher poli tiſcher Reform entwickelt. (Lebhftez Sehr
richtigl bei den Sozialdemokraten Blicken Sie nach Rußland
und r Sie gewarnt.

r 6. tober bedeutet Alſo ein Syſtemwechſel von großerTragweite, den Webergang zu einem neuen Statt
weſen in dem däs Volk durch ſeine frei gewählten Vertreter ſich
ſeine Zukugft geſtaltet. Natürlich iſt, was bisher geſchah, nur der
Anfang eines Uebergangs. Wir Sozialdemokraten ſind uns
darüber klar, daß von wirklicher Demokratie und Volks
befreiung erſt dann geſprochen werden kann, wenn die wirtſchaft
liche Ausbeutung beſeitigt und der Klaſſengegenſatz aufgehoben iſt.
(Sehr wahr bei den Sozialdemokraten. Aber heute handelt es ſich
zunächſt darum, im Rahmen der beſtehenden Wirtſchaftsordnung

den Volkswillen zur maßgebenden Gewalt im Reiche

zu erheben. Dazu bedarf es auf der Stelle durchgreifender Aende-
rungen unſerer Reichsverfaſſung. Der Entwurf über die Abände-
rung des Artikels 11 geht uns längſt nicht weit genug.

Wir müſſen verlangen, daß das Recht Krieg zu erklären ohne
Einſchränkung und ohne Ausnahme in allen Fällen von der Zu
ſtimmung des eRichstages abhängig gemacht wird. (Sehr wahr bei
den Sogialdemokraten.) Das Volk iſt es, das dabei ſeine Haut zu
Markte tragen muß. (Sehr richtigl) Die Vorlage betreffend den
Artikel 11 der Verfaſſung ſieht auch vor, daß Friedensver-
träge ebenſo wie Verträge mit fremden Staaten,
welche ſich auf Gegenſtände der Reichsgeſetzgebung beziehen, der
Zuſtimmung des eRichstages bedürfen. Wir ſind Gegner von
Gehimverträgen, wie ſie in der Vorgeſchichte des Krieges
eine ſo verderbliche Rolle geſpielt haben. (Sehr wahrl) Deshalb
erwarten wir von der Reichsregierung falls wir zu einer Völker-
rechtsLiga kommen ſollten, daß ſie ſich rückhaltlos gegen
Geheimverträge und Sonderverträge erklärt. (Sehr richtigl)
Ferner muß unſeres Erachtens auch im Grundgeſetz des Reiches die
jetzt zum Durchbruch kommende parlamentariſche Regierungsform
in aller Form unwidereuflich feſtgelegt werden. (Sehr richtigl)
Es muß dabei zum Ausdruck kommen, daß der Reichskanzler nur
mit Zuſtimmung des Reichstages ernannt werden kann
und ſein Amt niederzulegen hat, wenn der Reichstag es fordert.
(Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Srſt dann iſt für die
Zukunft die parlamentariſche Regierungsform geſichert. (Sehr
richtigl bei den Sozialdemokraten. Das vom Reichskanzler heute
angekündigte Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz begrüßen wir. Es
muß darin aber den Reichstag die Möglichkeit gegeben werden, den
Reichskanzler oder ſeine verantwortliche Miniſter vor einem
Staatsgerichtshof zur Verantwortung ziehen zu könren
(Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten. Die Sicherſtellung der
Demokratie erfordert aber dringend weitergehende Ver
faſſungsänderungen.
Die Militärgewalt darf nicht länger mehr Staat im Staate ſein.

(Lebhafte Zuſtimmung.) Das Militärkabinett muß ſeiner
Machtbefugniſſe entkleidet und in jeder Hinſicht dem verantwortlichen
Kriegsminiſter unterſtellt werden. (Sehr richtig!) Die
Ernennung oder Verabſchiedung der Offiziere und der Beamten
darf nur unter Gegenzeichnung der Miniſter erfolgen,
die dem Parlament verantwortlich ſind. Verhängnisvoll und völlig
unhaltbar iſt die ganze abſolutiſtiſche Stellung des
großen Generalſtabs, der verfaſſungsmäßig weder dem
Reichskanzler noch dem Reichstag verantwortlich iſt. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Täuſchen wir uns nicht: für das per-
ſönliche Regiment, für die Politik der gepanzerten Fauſt iſt kein
Raum mehr im deutſchen Land. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die Be
fehlsgewalt und alles was darauf aufgebaut iſt, muß der Verant-
wortlichkeit des Reichskanzlers und des Reichstags unterſtellt wer-
den. Soll die neue Demokratie nicht Kuliſſe und Dekorakion blei-
ben, ſo kann als Zentralgewalt nur ein Wille herrſchen: das iſt
die vom vollſten Vertrauen getragene Volksregierung. (Sehr
richtigl) Wir erwarten die heute angekündigte Vorlage über die
Miniſterverantwortlichkeit unverzüglich und werden dann die von
mir angekündigten weitergehenden elnderungen der Verfaſſung
in entſprechenden Anträgen unterbreiten. Nur die Freiheit
kann die Wunden heilen, die uns der Krieg geſchlagen hat, nur
ehrliche tatkräftige Regierung für das Volk und durch das Volk kann
uns den Frieden zurücdbringen.

Deutſchlands gewaltige wirtſchaftliche Entwicklung lag
offen vor den Augen aller Welt. Kaum der ärgſte efFind ver-
ſagte unſeren techniſchen und geiſtigen Leiſtungen die Anerkennung.
Aber auch Deutſchlands beſte Freunde haben nicht verſtanden, wie
wir trotzdem in der politiſchen Entwicklung ſoweit
zurück bleiben konnten. Hier liegt der Brennpunkt des
Manßtrauens, das uns die ganze Welt entgegengebracht hat.
(Sehr wahr!) Es heute endlich zu überwinden, iſt das Gebot
der Stunde. (Sehr wahrl!) Engſtirniger Polizeigeiſt, frivoles
Säbelraſſeln und provozierender Junkerübermut haben Haß und
Verderben über uns gebracht. (Sehr wahr!) Späteſtens als wir
im Kriege der feindlichen Rieſenkoglition gegenüberſtanden, hätten
wir aus freier Entſchließung den feindlichen Kriegs-
hetzern das wrkſame Propagandamittel der deutſchen Unfreiheit
entreißen müſſen. Nun duldet die Not keinen Aufſchub mehr:

Deutſchland muß frei werden oder untergehen.
Dem alten Preußen hat in dieſen Tagen die Kreuzzeitung die
Sterbeglocke geläutet. Aber es iſt nur die konſervative
Parteiherrſchaft in Preußen, die untergeht. (Sehr wahr!)
Das wahre Preußen des preußiſchen Volkes gewinnt dadurch
neues Leben. (Sehr richtig!)) Seit anderthalb Jahrzehnten führt
das arbeitende Volk draußen einen zähen ununterbrochenen Kampf
u mſeine politiſche Gleichberechtigung. 15 Monate ſind vergangen,
ſeit der König von Preußen feierlich die Abſchaffung der Klaſſen-
vorrechte im Wahlrecht angekündigt hat. Verzweifelt haben ſich
die bisher Bekvrrechteten gewehrt. Große politiſche und
moraliſche Werte ſind damit verwüſtet, dem Reiche
iſt ſchwerer Schaden zugefügt worden. (Sehr wahr.) Wo
war denn die von den Konfervativen ſo laut gerühmte Staats-
treue und Vaterlandsliebe, als der Weltkrieg auf ſeinem
Höhepunkt die Entfeſſelung aller Volkskräfte verlangte? Lieber
haben ſie das Reich und Preußen in die größten Gefahren geſtürzt,
ehe ſie dem Volke gutwillig ſeine Rechte gaben. Das Wort des

„Wenn in Preußen das Wahlrecht
eingeführt wird, wie es vorliegt, dann haben wir den Krieg ver
leren,“ ſoll den Konſervativen nie vergeſſen werden. (Sebr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Jetzt endlich im ketzten
Augenblick hat die konſervative Partei das gleiche Wahlrecht als
Gebot nationaler Notwendigkeit anerkannt. Zu ſpät, um das
Urteil über ſich zu mildern, daß ſie ihre Vorrechte höher geſtelltals die Not des Landes. (Sehr wahri) Der Reichskanzler hat

lärt, das gleiche Wahlrecht in Preußen ſei geſichert, es ſolle
ellſtens reſtlos durchgeführt werden. Wir warnen auf dasa in Rückſicht auf Formalvorſchriften diel

Durchführung noch auf M te hinagauszuſchieven. eiſt aller Zeit, c J n 9das Klaſſenyarlament dem Volksparlament Platz macht.
(Lebhafte Zuſtimmung links.) Wenn irgendwo. ſo iſt hier Eileten. e er muß in Preußen die Einheit zwiſchen

olk und Staat hergeſtellt werden. Nur dann kann Preußen
leben und ſeine führende Stelle im Reich zurückgewinnen.

Von der Einſichts loſigkeit und dem Eigennutz
der herrſchenden Kaſte, die ſich im Kriege ſchonungslos ent
hüllt haben, hebt ſich um ſo ſtrahlender die glänzende Tüchtigkeit
ab, die in dieſem Kriege die deutſchen Volksmaſſen auſ
allen Gebieten bewieſen haben. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Das deutſche
Volk hat in dieſem Kriege eine Widerſtandskraft und moraliſche
Stärke gezeigt, wie niemals ein anderes Volk der Welt. Kein Wörl
der Anerkennung, nicht einmal irgendeine Tat unſerer Dankbar-
keit reicht hin, um unſere Soldaten zu lohnen, die be
ſonders in den letzten Monaten Ungeheuerliches ertragen und ge
leiſtet haben. (Lebh. Bravo!) Dieſem Volke kann das gleiche
Wahlrecht, das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht längec ver-
weigert werden. Das iſt in Preußen ebenſo unmöglich wie in
Sachſen, Braunſchweig, Mecklenburg und den anderen
Bundesſtaaten. (Sehr wahr!) Auch wir achten den föderativen
Charakter des Reichs und das Selbſtverwaltungsrecht ſeiner ein
zelnen Volksſtämme. Wir wollen aber, daß dieſe Volksſtämme ihr
Schickſal ſelbſt entſcheiden können. Die Erfahrung hat uns gelehrt,
daß die aus rückſtändigen Feudalverfaſſungen hervorgegangene
Landesvertretungen weder gewillt noch fähig ſind, die not
wendigen Reformen durchzuführen. Deshalb müſſen wir nachdrück
lich fordern, daß die ſtaatsbücrgerliche Gleichberechtigung in allen
Bundesſtaaten auf dem Wege der Reichsge ſetzgebung
durchgeführt wird. »(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Elſaß-
Lothringen ſoll jetzt ungeſäumt die von ſeinem Landtag geforderſe
volle Autonomie erhalten. Aber wieviel klüger wäre es ge
weſen, den Elſaß-Lothringern ihr Recht längſt zu geben. (Sehr
wahrl) Meine Partei und andere aben vor und während des
Krieges wahrlich oft genug darauf gedrängt. Jm vorigen Jahre hat
ſich dies die Reichsleitung dazu bereit erklärt. Aber offenbar hät
auch hier

die unheilvolle Militärpolitik
hemmend eingegriffen, die ſo ungeheuer ſchwer an ElſaßLothringen
geſündigt hat. (Sehr wahr!) Jn dieſer Schwäche gegen die Miſt
tärpolitiker liegt der Kardinalfehler unſerer bis
herigen Politik. (Lebh. Zuſtimmung.) Man hat nicht nur
die Militärpolitik gefliſſentlich ins Heer hineingetragen, ſondern
hat mit ihr auch vielfach entſcheidend in den Gang der
Reichspolitik eingegriffen. Wozu braucht die Oberſte
Heeresleitung politiſche Jnſtitutionen, deren Tätigkeit auf Gebiete
liegt, für die verfaſſungsmäßig allein die Reichsleitung verantwort
lich iſt? Darf ein Kriegspreſſeamt ſich zum Herrſcher
über Jnhalt und Tendenz aller deutſchen Zeituns
gen aufwerfen wollen? Darf eine d wo 237
der Oberſten Heeresleitung auswärtige Politik auf eigene
Fauſt treiben und die Politik des Reiches gegenüber fremden
Staaten durchkreuzen? Welch ungeheuerlichen Schaden hat
die Militärpolitik in den öſtlichen Randſtagaten
angerichtet. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir müſſen ſofortige radis
kale Abkehr von dieſen für Deutſchland verhängnisvolles
Syſtem fordern. (Sehr gut!) Jeder Verſuch einer militäri-
ſchen Neben regierung muß mit aller Entſchiedenheit
zurückgewieſen werden. (Lebh. Zuſtimmung.)

Der Geiſt militäriſcher Ueberhebung und Bevormundung hak
auch bei der Handhabungdes Belagerungszuſtandes
zu ſeines trüben Erfahrungen geführt. Hier hat ſich ein Zuſtand
kraſſeſter Willkür und Diktatur herausgebildet, der geiſtig und poli
tiſch geradezu verwüſtend wirken mußte. (Sehr wahr!) Die zahl
loſen Debatten darüber in dieſem Hauſe haben ſich zu einen
Elend ohne Ende ausgewachſen, ohne irgendeine Beſſerung herbei-
zuführen. Das wirkſame Mittel dagegen iſt die Beſchränkung des
Velagerungszuſtandes auf die tatſächlich vom Feinde bedrohten Ge
biete. Wir haben ſtets die Aufhebung des Belagerungszuſtandes
im Jnnern des Reichs gefordert und halten auch heute daran feſt.
Gewiß ergeben ſich daraus eine Reihe techniſcher Schwierigkeiten

werden. Jedenfalls muß ſofort die Sicherſtellung der perſönlichen
Freiheit, der Verſammlungsrechts und der Preßfreiheit durchge
führt werden. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Den vom Reichskanzler erwähnten Erlaß, wonach der Ober
befehlshaber alle ſeine Anordnungen im GEinverſtändnis mit dem
Reichskanzler zu treffen hat, begrüßen wir. Das iſt aber nicht
genug. Das Belagerungszuſtand-Geſetz muß geändert werden.
Der Einfluß des Militärs muß auf die rein ſtrategiſchen
Fragçen, auf die tatſächlich militäriſchen Angelegenheiten einge
ſchränkt werden. Es erregt den größten Unwillen im Lande, daß
noch immer ſtellvertretende kommandierende
Gene räle im Amte ſind, die ſich bei Ausübung des Belagerungs-
zuſtandes wie Tobſüchtige gebärden. (Sehr wahrl!) Hier muß
endlich gründlich Wandel geſchaffen werden. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Zugleich m aber den bisherigen Opfern des Belage
rungszuſtandes Gerechtigkeit widerfahren. So erfreulich es iſt,
daß die erſte Maßnahme der Regierung die Durchſetzung der Am
neſtie war, ſo müſſen wir doch verlangen, daß die Amneſtie voll
ſtändig und reſtlos iſt. (Sehr richtigl) Sie muß den Ver-
urteilten der ordentlichen Militärgerichke ebenſo zugute
kommen, wie denen der Zivilgerichte und der außerordentlichen
Militärgerichte. Jch kann erfreulicherweiſe auf den Teil meiner

Rede, der den Fall Liebknecht behandeln ſollte, verzichten, weil ich
inzwiſchen erfahren habe, daß

Liebknecht bereits in Freiheit geſetzt

iſt. (Bravo!) Aber ich muß doch hinweiſen auf die unglücklichen
Maktroſen, die wegen Unbeſonnenheiten zu ſchweren Strafen
verurteilt worden ſind. Auch ihnen muß die Amneſtie gerecht werden.
(Sehr wahr!) Die natürliche Folge der Amneſtie muß auch ſein,
daß die Verurteilten in den beſetzten Gebieten in ſie ein-
geſchloſſen werden, und daß den immer noch aus ihrem Lande ver-
bannten Elſaß-Lothringern baldigſte Rückkehc in ihre Hei-
mat ermöglicht wird. (Bravo!) So ſind in Li uen wegen Ab-
haltung einer verbotenen Verſammlung und Verbreitung unrichtiger
Nachrichten vom Feldgericht des Generalkommandos eine Anzahl
Perſonen teilweiſe bis zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. (Hörtl
hört!) Solch grauſame Urteile müſſen in der ganzen geſitteten
Welt einen Schrei der Entrüſtung auslöſen und müſſen den deut

d. Soz.) Bei dieſer Gelegenheit weiſe ich auch auf die kürzlich aus
eHelſingfors gemeldete ſchwere Verurteilung ſozialdmo-
kratiſcher Landtags abgeordneter in Finnland
hin. Sechs ſollen zum Tode, andere zu lebenslänglichem Gefäng-
nis verurteilt ſein. Das ſind brutale Klaſſen urteile. Ge
wiß ſind wir in Finnland nicht entſcheidend, aber wir haben Ein
fluß dort. Deshalb richte ich namens meiner Freunde an die Re
gierung das dringende Erſuchen, ſoweit möglichſt ſich entſchieden da
für einzuſetzen, daß dieſe entſetzlichen Urteile nicht vollſtreckt werden.

Soviel von den dringenden Aufgaben des Augenblicks. Zueinem vollſtändigen Programm der nächſten Aufgaben fehlt noch
viel. Die während des Krieges vorgenommene Reform der Wahl
kreiseinteilung zur Reichstagswahl war nur eine Ab-lagszahlun Nur das allgemeine, im ganzen Reich'
urchgeführte Verhältniswahlrecht kann die Baſis einer

wirklichen Volk werden. (Sehr wahrl bei den Soz.)
Der heutige Zuſtand verfälſcht das gleiche Wahlrecht. (Sehr richtigl)
Auch unſere e den dürfen nicht länger politiſch rechte
los ſein. Unſere ganze Verwaltung von vben bis unten, Staats
verwaltung wie Selbſtverwaltung, müſſen auf neue Grundlagen
geſtellt werden. Der alte Junkergeiſt muß überall ausge
räuchert werden, ſoll das neue Deutſchland Wirklichkeit werden.
Aber auch die wirtſchaftliche Not unſeres Volles ſtellt an und grohe

Aber deshalb darf die Reform nicht auf die lange Bank geſchoben

ſchen Namen aus ſchwerſte ſchänden. (Lebh. Zuſtimmung b.

e



Knforderun n. Charakteriſtiſch iſt, daß in dieſer Schickſalsſtunde
unſeres Volkes der Bund der Landwirte in einem Aufruf
die Organiſation unſerer Volksernährung als ſozialdemokratiſche
Zwangswirtſchaft zu diskreditieren ſucht. Täuſche man ſich nichtAber die Stimmung des Volkes. Eine wirtſchaftliche
Sabotage der Volksernährung müßte
e auch für die Landwirtſchaft. Die Not des Volkes erfordert

ie ſchärfſte Erfaſſung aller Nahrungsprodukte und da iſt vor allem
beim preußiſchen Großgrundbeſitz viel nachzuho, len.
Der ſchwungvolle Schleichhandel iſt der beſte Beweis, wie mangel
haft die Erzeugniſſe für die öffentliche Bewirtſchaftung erfaßt
werden.

Man hat uns zum Vorwurf gemacht, wir hätten in unſerem
Mindeſtprogramm die Sozialpolitik vergeſſen. Es ſteht noch
unendlich viel anderes nicht darin, was auch unbedingt in ein
Aktionsprogramm hineingehört. Aber wir mußten uns mit dem
begnügen, was heute und morgen getan werden kann und unbe-
dingt durchgeführt werden muß. Sozialpolitik im Kriege iſt an ſich
ein trauriges Kapitel. Jeder Tag ſtellt neue und andere Aufgaben.
Jetzt, wo wir die Friedensarbeit in Fluß gebracht haben, drängen
uns die Verhältniſſe die

ungeheuerſten ſozialpolitiſchen Aufgaben
auf: Demobiliſation der Rieſenarmeen draußen, der arbei-
tenden Frauenheere drinnen, die Beſchaffung von Arbeit
und Brot für die heimkehrenden Soldaten und die
Arbeiter der Kriegsinduſtrie, die Umſtellung unſerer ſamten„Wirtſchaft auf die ſchon halb vergeſſene Friedensardeit die

Wiederanknüpfung des Weltverkehrs und Welthandels, die Wieder
herſtellung des Arbeiterſchutzes. Hier ſtehen wir vor fundamentalen
Aufgaben unſeres künftigen Lebens. So blöd und kurzſichtig ſind
wir wahrhaftig nicht, daß wir bei Aufſtellung unſeres Programms
an nichts von alledem gedacht hätten. Die Schaffung des Reichs
arbeitsamtes beweiſt das Gegenteil. Der iſt nie im Herzen Sozial-
demokrat geweſen, dex glaubt, daß wir die ſozialen Nöte der breiten
Volksmaſſen auch nur eine Stunde lang vergeſſen könnten.
Die Grundurſache der augenblicklichen drückendſten Not iſt der
Krieg. Da mußte manches andere im Augenblick zurücktreten

die Riſenaufgabe der Beendigung des gräßlichen
orden s.

Einen ehrlichen dauernden Frieden für die ge-
ſamte Menſchheit hat die neue Regierung als Hauptinhalt ihres
Programms bezeichnet. Das war der Standpunkt der deutſchen
Sozialdemokratie von Kriegsbeginn an. Seit dem 4. Auguſt 1914
gab es für uns nur ein Kriegsziel: die Wiedererlangung
des Friedens unter Sicherung unſerer Lebensnotwendigkeiten
und ebenſo ehrliche Achtung der Lebensbedürfniſſe der anderen
Völker. Die breiten Maſſen haben dieſer Politik des Verſtän-
digungswillens und Friedensſtrebens ſtets volles Verſtänd-
nis entgegengebracht. Darum hat uns innerpolitiſch und nach
außen hin nichts ſo ungeheuer geſchadet wie der mit allen Mit-
teln geführte Machtkampf unſerer Gewaltpolitiker.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Schmähungen ſchlimmſter Art haben
ſie auf jeden gehäuft, der die eigenen Volksgenoſſen über den
Wahnſinn dieſer Politik belehrte. Selbſt jetzt, wo der Gang der
Ereigniſſe über dieſe Weltverſchlucker zur Tagesordnung über-
gegangen iſt, iſt ihr letztes Lebenszeichen auf Zerklüftung
des Volkes gerichtet. Jammergeſtalten, Miesmacher und Flau-
macher, Unglücksraben und quakende Unken nennt der Aufruf der
freikonſervativen Partei die Männer, die jetzt ihr Beſtes
einſetzen zur Rettung unſeres Volkes aus dem Unglück, in das es
die Gewaltpolitiker geſtürzt haben. Der Tag der ALrechnung
mit ihnen kommt, ein unerbittliches Volksgerichrt wird über
ſie hereinbrechen. Die alldeutſchen Schreier und ihre Hintermän-
ner, die jetzt im Lande die Rebellion organiſieren,
ſpielen mit dem Feuer. Jhre Zeit iſt endgültig vorbei, ihre
Politik iſt gebrandmarkt für alle Zeiten. (Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten.)

Die Sozialdemokratie hat im Krieg nie ein taugliches Mittel
zur Austragung von Völkerſtreit erblickt. Schlichtung aller inter-
nationalen Streitigkeiten auf ſchiedsgerichtlichem Wege
iſt eine alte Programmforderung der deutſchen Sozialdemokratie,
heute iſt ſie zum Gemeingut aller Völker geworden, alle Völker ver
langen Garantien gegen die Wiederkehr der Kriegsfurie. Das
Völkerrecht muß in einem

ur Kataſtrophe

feſt verankert werden, der ſeine
richtet der ohne Anrufung des

einſamen Machtmittelh zum 22Heond in Hand damit muß eine allſeitige und immer vollſt ere Ab
rüſtung m werden, ſonſt brechen die Völker unter der
doppelten Laſt der Kriegsſchulden und der Rüſtungen zuſammen.

Die Sozialdemokratie hat Vertreter in die neue Reichs
leitung geſchickt. Entſcheidend für dieſen nicht leichten Entſchluß
war die Not unſeres Landes. Gelingt es den Herrſchenden der feind

lichen Länder, uns einen bedingungsloſen Frieden aufzu-
zwingen, werden unſere wi Lebenskräfte vergewal

Itigt, unſere wirtſchaftlichen Entwicklu ichkeiten unterbunden,
dann wird die Arbeiterklaſſe ſchwer getroffen. Werden wir wieder in
den tand zurückgeſtoßen, der jährlich Hunderttauſende von Arbeitern

r Auswanderung zwang, dann würde dem deutſchen Arbeiter in derFremde das Los des Kulis drohen. Die opfervoll erkämpften
wirtſchaftlichen und ſozialen Errungenſchaften der deutſchen Arbeiter
würden gefährdet, ihr Kampf für den ſozialen Aufſtieg um Jahrzehnte
urückgeworfen. De bekennen wir uns zur Politik der
andesverteidigung, heute wie am 4. Auguſt 1914, getreu

unſerem Volke und ſeiner Zukunft. Nach unſerem Willen ſoll es

nicht zum Verzweiflungskampf

kommen. Die erſte deutſche Reichsregierung, in der Soziakdemokraten
ſitzen, ſoll eine Friedens regierung ſein. Gewiß wäre es für
uns bequemer, draußen zu ſtehen und unſere Hände in Unſchuld
zu waſchen. Aber in der Schickſalsſtunde des deutſchen Volkes wäre
eine ſolche Politik vor der Geſchichte, vor der Nation und nicht zuletzt
vor der Arbeiterklaſſe nie und nimmer zu verantworten. Wir ſind in
die Regierung hineingegangen, weil es heute um das ganze Volk,
um ſeine Zukunft, um Sein oder Nichtſein geht. Wir
wiſſen, was wir mit unſerem Schritt gewagt haben. Gelingt es unsaber, die Schauer des Krieges auch nur um einige Tage zu
verkürzen und dadurch Zehntauſenden das Leben zu retten, ſo
wäre uns das Rechtfertigung und Genugtuung genug.
Hätten wir durch Verweigerung unſerer Mitarbeit auch nur den
Schimmer von Friedensmöglichkeit vernichtet, ſo hätten wir un ver
ant wortlich gehandelt. Durch unſeren Eintritt in die Regierung
übernehmen wir kein Verantwortung für die bisherige
Politik. Jm Gegenteil, dadurch wird ein dicker Trennungsſtrich ge
ogen zwiſchen dem, was vor und was nach dem 5—. Oktober geſchah.Her jetzige Umſchwung verurteilt durch ſich ſelbſt die Sünden des frühe

ren Syſtems. Wir haben die früheren Regierungen bekämpft und durch
Ablehnung des Elats über unſere Stellung zur Geſamtpolitik keinen
Zweifel gelaſſen. Wir wiſſen, wir haben ein böſes Erbe übernom-
men. Wir müſſen viel Ballaſt auswerfen, um das Staatsſchiff in den
Friedenshafen zu retten. Für eine eng umgrenzte Aufgabe haben wir
uns mit all denen zuſammengeſchloſfen, die für den Rechtsfrieden und
der Demokratiſierung ſind. Gelingt uns unſere Aufgabe, ſo iſt das
ein Segen für das deutſche Volk. Von unſeren grundſätzlichen An
ſchauungen haben wir nichts preisgegeben, nichts verleugnet.
Unſer Programm iſt das alte, unſer Kampf gilt nach wie vor der
Durchſetzung der Rechte und Intereſſen des arbeitenden Volkes. Wir
ſind. was wir waren, und bleiben, was wir ſind: Soziaſdemokraten,
Anhänger der inkernafionalen Völkergemeinſchaft, Kämpfer für die Be
freiung der Menſchheit vom Elend des Krieges, aus der Not des Kapfla
lismus, der ihn verſchuldet hat, Feinde der Ausbeukung und der Unker
drückung. Aber unbeſchadet unſeres Programms haben wir uns jetzt
an die Bewältigung einer Aufgabe gemacht, die ſofort gelöſt wer-
den muß, ſoll nicht die deutſche Arbeiterſchaft ſchwerſten Schaden erleiden.

Jm Dienſte unſerer totumdrohten Soldaten an der Front, im
Dienſte unſexer darbenden Arbeiter, Frauen und Kinder in der
Heimat wollen wir Frieden ſchaffen. Mit Ruhe und Feſtig-
keit ſehen wir dem entgegen was auf unſeren Friedensſchritt folgt.
Hab und Gut können wir verlieren, die Kraft, die Neues ſchafft,
kann uns keiner nehmen. Was auch kommen mag: wir bleiben
ſtehen in der Mitte Europas als ein zahlreiches, tüchtiges und ehr-
liebendes Volk. Wollen die anderen Völker fortab unſere Freunde
ſein, ſo wird das ein Gewinn ſein für uns und für ſie. Wollen ſie
unſere Feinde bleiben, indem ſie uns als Auswurf der
Menſchheit und als ihre Schuldknechte behandeln, ſo rufen
wir ihnen zu: Nehmt Euch in acht, jede Knechtſchaft hat einmal ein
Ende. Wir deutſchen Sozialdemokraten wollen, daß der kommende
Friede ein feſter, ewiger Bundesfrieden freier und gleichberechtigter
Völker wird. Alle Freunde dieſes großen Gedankens in der Welt

alle Völker umfaſſenden Bund

gauken an die Menſchheit. Erleben wir eine r J
n wir nicht verzagen, denn wir glauben an unſer Vo

n dewollen wir dann in Treue ſtehen, bis auch ihm die Stu
der Freiheit ſchlägt. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Vermiſchtes.
Die Sterbetafel der r Die Telegraphenleitungenverſchlingen eine erſtaunlich große nge Holz, und trotz aller e

und wiſſen cher Verſchlagenheit, die auf die n
verwandt werden, hat ſich ihre Lebensdauer nicht dis über

ein beſchränktes Maß hinaus verlängern laſſen. Nun hat der Jnge-
nieur Hofrat Nowotny die merkwü Entdeckung gemacht, daß das
Abſterhen der gonnen in ſehr verſchiedenen Zeiten erfolgt,
auch wenn das tangen vorher genau gleich lt und
imprägniert war. Er hat gleichſam Sterbetafeln von Telegraphentangen entworfen und ſtellt in der Wochenſchrift Umſchau feſt, daß die

bſterbeordnung eine ſonderbare Aehnlichkeit mit menſchlichen Sterbe-
tafeln Das Abſterben in den erſten Jahren nach tellunt

re erlauben.
des Gewichts der Stangen nach der Jmprägnierun

3 n hr nkenden Lebensfähigkeit der Telegraphenſtangen
nach wohl die menſchliche immer ſcheitern.

Humoriſtiſches.
Sprich deuiſch?! Ein mit der Zeit gehender „Friſör“ hat ſein Schild

„Separierter Damenſalon“ umgewandelt in ſchidenes Frauen
zimmer“.

Soll man oder ſoll man nicht? Soll man oder ſoll man nicht
ſich fürs Vaterland betät'gen, bis ein Junge oder Mädchen ſtram
pelnd in der Wiege liegt?

Was dem Vater Staat betrifft, dieſer mahnt mit ſchöner Geſte:
immer feſte uff de Weſte! Er iſt ſehr für das Geſchäft.

Aber wäs der Hauswirt iſt, der will nichts von Kindern wiſſen,
und du wirſt hinausgeſchmiſſen, wenn du gar zu eifrig biſt.

Pendelnd zwiſchen Angſt und Pflicht, kratzt man grübelnd ſich
t e und man fragt als Ehegatte: ſoll man oder ſoll man
ni

(Uno im Wahren Jacob.)

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonderverteilung in der fleiſchlojen Woche. Donnerstag, vor

mittags 8--12 Uhr: Nr. 31 000--25 001, nachmittags von
--6 Uhr: Nr. 25 000—-19501 der Lebensmittelſcheine in der
alamtſchule. Jede Perſon ein Ei für 42 Pfennig. Die

Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.
Quark. Donnerstag auf Abſchnitt 3 des neuen Einkaufsſcheins

über Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Scharfe,
RudolfHaymſtraße 35, Kraneis, Dieskauer Straße 6,

wenke, Beeſener Straße Nr. 68. Zugelaſſen ſind nur
diejenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kunden-
liſte angemeldet ſind. edes Kind von 6--12 Jahren

Pfund für 42 Pf. Die Abſchnitte verlieren mit dem
Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Nachträglicher Verkauf
kann nicht mehr ſtattfinden.

rufen wir an, uns bei ſeiner Verwirklichung zu helfen. Denn wir

Anordnung
betr. Ausgabe von Mehl für die in der 4. fleiſchloſen Woche enlkfaſlenden

Fleiſchmengen.

Als Erſatz für die in der 4. fleiſchlofen Woche 21. Oktober bis
27. Oktober 1918 entfallenden Fleiſchmengen werden gegen Abgabe
der 10 Abſchnitte 4A bis 4K der Frleiſchkarte für Erwachſene 250
Gramm und der 5 Abſchnitte 4 A bis 4E der Fleiſchkarte für Kinder
125 Gramm Mehl ausgegeben. Für jeden fehlenden Ab-
ſchnitt vermindert ſich die abzugebende Mehlmenge um 25 Gramm.

Anſtalten uſw., die ſich nicht im Beſitze von Fleiſchkarten für Per
ſonal und Jnſaſſen befinden, erhalten über die ihnen zuſtehenden Mehl-
mengen Bezugsſcheine, im Dienſtgebäude Dreyhauptſtr. 4, die im
Jimmer 55 ausgeſtellt werden. In den Anträgen auf Ausſtellung von
Bezugsſcheinen iſt anzugeben, wieviel Erwachſene und wieviel Kinder,
die nach dem 1. Januar 1913 geboren ſind, ſich am Tage des Antrags
in der Anſtalt befinden.

Der Preis für 250 Gramm Roggenmehl beträgt 16 Pf., für 125
Gramm 8 Pf., für 250 Gramm Weizenmehl 17 Pf., für 125 Gramm
8,5 Pf. Da der Stadt nur geringe Weizenmehlbeſtände zur Verfügung
ſtehen, muß faſt ausſchließlich Roggen mehl zur Abgabe gelangen.

Die Bäcker und Mehlhändler haben die vorbezeichneten Abſchnitte
von den Fleiſchkarten abzutrennen und in einem verſchloſſenen Um
ſchlage, auf dem Name, Wohnung und die Anzahl der Abſchnitte des
Abliefernden zu vermerken ſind, der ſtädtiſchen Brotmarken-Annahme-
ſtelle Dreyhauptſtr. 4) bis zum 30. Oktober 1918 zu übergeben. Die
Richtbeachtung dieſer Beſtimmung, ſowie die Ueberſchreitung der ab-
zugebenden Mehlmengen und der Preiſe ziehen Beſtrafung auf Grund
des S 80 der Reichsgetreideordnung vom 29. Mai 1918 nach ſich.

Halle, den 18. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Winter 1918/19 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen wer

en a
1. Kehrichtplatz an der Werderſtraße bei Diemitz,

Barbaraſtraße,
Wörmlitzer Straße,
Mansfelder Straße,

e 50

an der Feldſtraße,

Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Polizeiverwaltung
oder dem Magjſtrat aufgeſtellten Aufſeher iſt unbedingt zu folgen.

Halle, den 18. Oktober 1918. Die Polizeiverwalkung.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung der Reichsſtelle für Gemüſe und

Obſt vom 15. November 1917 wird beſtimmt:
F 1.

Der Weiterverkauf von Saatſteckzwiebeln iſt nur den Händlern
geſtattet, welche bereits vor dem 1. Auguſt 1914 mit ſolchen ge
handelt haben und diesſeits dafür zugelaſſen ſind. Anträge ſind
an den Kreiskommunalverband zu ſtellen. Die Bezugsſaatkarten
erhalten ſie ſpäter von dieſen.

S 2.
Dieſe Händler dürfen beim Weiterverkauf an die Verbrauchet

einen Zuſchlag von 30 Prozent zu dem geſetzlichen Erzeugerhöchſt-
preis berechnen. Der Verkauf iſt bloß gegen Saatkarte zuläſſig.

8 3.
Dieſe Händler haben über den Verbleib der Steckzwiebeln ein

von dem Kreiskommunalverband abgeſtempeltes Kontrollbuch zu
führen und müſſen die Saatkarten ein Jahr lang aufbewahren und
auf Verlangen vorweiſen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Bekanntmachun
Geldſtrafe oder Gefängnis beſtraft.

Provinzialſtelle für Gemüſe und Obſt,
Der Vorſitzende: gez. von Peiſtel.

g werden mit

Wie bringen dieſe Verordnung hiermit zur öffentlichen
Kenntnis.

Halle, den 19. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbin-
dung mit S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und dem
Geſetze vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand, wird im Jntereſſe der öffentlichen
Sicherheit verordnet:

Periodiſche Druckſchriften ſind vom 20. Oktober 1918 an wäh-
vend der erſten zwei Wochen nach dem Erſcheinungstage nur ohne

4

,5. am Krähenberg,6

7. dem Schuttabladeplatz ehem. ſtädt. Sandgrube am Goldberge.

Auslandverſand zugelaſſen. Als Anzeigen in dieſem Sinne gelten
alle nicht unter Verantwortung der Redaktion erſcheinenden Ver-
öffentlichungen, wie z. B. in Verbindung mit Anzeigen eingeſandte
ſogenannte redaktionelle Notizen.

Ausgenommen ſind:
1. Anzeigen amtlicher Stellen und öffentlich rechtlicher Kor-

porationen Deutſchlands und der mit ihm verbündeten
Staaten.
Geſchäftsberichte, Bilanzen, Gewinn und Verluſtrech-
nungen und Enmiſſionsproſpekte handelsgerichtlich ein
etragener Firmen.Angegen, deren Annahme mindeſtens 14 Tage vor dem

Ausgabetermin der Druckſchrift erfolgt iſt; dieſe Anzeigen
aber nur, wenn ſich auf der betreffenden Seite überhaupt
keine ausfuhrverbotene Anzeige vergl. auch 1 und 2
befindet und dies durch ein eingedrucktes Zeichen in der
rechten oberen Ecke der betreffenden Seite kenntlich ge
macht iſt. T)

Um die Jnnehaltung der 14 tägigen Friſt zwiſchen s
annahme und Ausgabe kontrollieren zu können, iſt von den in Be
tracht kommenden Anzeigen eine Abſchrift der zuſtändigen ört-
lichen Zenſurſtelle vorzulegen und rechnet die 14 tägige Friſt erſt
von dem Tage dieſer Vorlegung an.

Periodiſche Druckſchriften, bei denen es bei allen ihren An-
zeigen gewährleiſtet iſt, daß zwiſchen Annahme und Veröffentlichung
der Anzeigen eine Friſt von mindeſtens 14 Tagen liegt, können
durch den zuſtändigen Militärbefehlshaber von der Verpflichtung
zur Einreichung der einzelnen Anzeigen befreit werden.

Alle zum unverzögerten Auslandverſand zugelaſſenen Ausgaben
ſind auf der vorderſten Seite oder dem Umſchlag durch ein oben
rechts in der Ecke eingedrucktes Zeichen kenntlich zu machen. (T)Unberührt bleibt der amtliche Verſand, der Fewpoſtverſen

der Verſand ins beſetzte Gebiet und nach OeſterreichUngarn.
Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſehe

keine höhere r dftrgte beſtimmen, mit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo
kann auf Haft oder Geldſtrafe bis 1500 M. erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 20. Oktober 1918 in Kraft.
Magdeburg, den 12. Oktober 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Hallescher Haustrauendund E. V.

Pilzwanderun [1645
in die anhaltinischen Wälder Freitag, Oktober.
r Führung. Treffpunkt: Hauptbahnhof11 Uhr. Mitgliedskarte mitbringen. Der Vorstand.

kleider- unch Kkostümstoffe
in Wolle, Seide, Samt- und Sehleierstott

Große Auswahl o Vorteilhafte Preise [507
in Aaufnars H. ElKan, leiriner Srabe V. Keine drattiche

Anzeigenteil oder mit völlig unleſerlich gemachten Anzeigen zum

Außer gewöhnlich günstige

Lebensversicherungen
e Jede

r Kriegsanleihe
die Jdunaga zu Halle a. S.

Far je 20 M. vierteljäkrüich werden 1000 M. Anleie
zahlbar bei Tod apätestens nach 12 Jahren, im Fall

fur Zivilpersonen noch eine Barvergütung von je' 40 M., far
Jagendliche 50 M. Aufnehmbar Gesunde vom 7. bis 50. Lebens-

jahr. Zulaesig Sammen dis 10000 M. Anlete.

Keine Warteneott

Maheres durch die Direktion in Halle. [1584

Alte, abgeſpielte, auch
zerbrochene

Sprechmolchinenplotten

werden angekauft, Kilo
1.75 M., durch die Poſtgegen Rachnahme, an
derenfalls wird das Geld
ſofort eingeſfandt.
Karl Abredt, Helea 9.

Alter Markt 8.

KahRhenter
Generalleutnant.

Donnerstag, den 24. Oktbr.
Anfang 7,30 Uhr. Ende 1,89 Ubr

Fidelio.
Oper von Beethoven.
Freitag: Der Schöpfer.

Angal
dert

Laß
Du, i
Poli
wie d
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Halle und Saalkreis.
Halle 23, Oktober 1918.

Vorſicht beim Einkauf von Erſatz
lebensmitteln!

Vom Magiſtrat wird uns hrieben: Jm Kriege wurde der
Markt mit Waren verſchiedenſter Art n an die fehlende oder
knapp gewordene Nahrungs- oder Genußmittel in gewiſſen Eigen-
chaften oder Wirkungen erſetzen ſollten. Viele derartige Erſatz-
mittel ſind brauchbar und Dir gute Helfer in dem jetzt ſo ſchweren
Amt der Haushaltsführung geworden; andere ſind zwar unſchädlich,
aber übermäßig verteuert. Andere haben keinen nennens-
werten Nähr- oder Genußwert, ſind zweckwidrig zu-
ſammengeſetzt oder nicht haltbar, h Se Spendte recht
bedenklich. Selbſt durch Mittel, die Dir wert, ſchienen, wurdeſt
Du oft betrogen, wie die Unterſuchung durch den Chemiker nachträglich
erwies.

Du kennſt alle die Suppen- und Süßſpeiſenpulver, die unter hoch-
irabenden Namen für teure Preiſe nichts boten als eine kleine Menge
eſalzenes, gewürztes oder leicht aromatiſiertes, oft ganz minderwertiges

ehl oder aromatiſierten Leim.
Du erinnerſt Dich des ſogenannten Oelerſatzes, der ſich als ge-

färbtes, künſtlich verdicktes Waſſer ohne Spur von Fett entpuppte,
des Vanillepulvers, das den Kuchen bitter macht, des Tunkenpulvers,
das nicht dicken wollte, weil es nur aus aromatiſierter Schlemmkreide
beſtand.

Kleiſter wurde Dir für Schmalz, Strohmehl für Kuchenmehl,
Alaun für Weinſtein (Cremor tartari) verkauft uſw. uſw.

Dem Schwindel iſt nunmehr ein Riegel vorgeſchoben wor-
den. Deutſche Hausfrau, gib acht! Ein neues Geſetz bietet
Dir die Handhabe, Dich und die Deinen vor Geſundheitsſchädigung und
Ausbeutung zu ſchützen! Vom 1. Oktober 1918 an dürfen nur
noch amtlich von beſonderen Erſatzmittelſtellen genehmigte
Erſatzlebensmittel vertrieben werden. Soweit nicht die Erſatzlebens-
mittel in Packungen oder Behältniſſen einen Vermerk über die er-
folgte Genehmigung ſeitens der zuſtändigen Erfſatzmittelſtelle tragen,
muß der Händler durch eine beſondere Beſcheinigung oder durch eine
Angabe auf der Rechnung den Nachweis der erfolgten Genehmigung
jederzeit erbringen können.harhen kauf nur voch amtlich genehmigte Erxſahlebensmiftel!

Laß Dir beim Einkauf die amkliche Genehmigung nachweiſen. Glaubſt
Du, daß etwas nicht mit rechten Dingen zugeht, wende Dich an die
Polizei! Belehre ſolche, die weniger gewandt ſind als Du!

Hausfrau, werde ebenſo rückſichtslos gegen Erſutzmiktelſchwindler,
wie dieſe zuvor gegen Dich waren?

Ratſchläge zur Grippe.
Aus dem ſtadtärztlichen Amt wird uns geſchrieben: Vielfache

Anfragen, in welcher Weiſe der einzelne der Erkrankung an Grippe
vorbeugen kann, ſeien im folgenden kurz beantwortet. (Vergleiche
auch die jüngſten Auslaſſungen des Reichsgeſundheitsrates über die
Grippe vom 16. Oktober in den Tageszeitungen.)

Bei der allenthalben ſo überaus epidemiſch auftretenden Grippe
iſt eine ſicher wirkſame Vorbeugung leider nicht möglich. All-
r Ratſchläge dürften aber dennoch in erhöhtem

aße zu befolgen ſein.
Die Erreger der Erkrankung ſind neben den bakteriologiſch

äußerſt ſchwierig nachzuweiſenden Jnfluenzabazillen kugelförmige
Keime (Pneumokokken, Streptokokken uſw.). Die Wligep Lungen-
entzündungen ſind ganz beſonders auf die Anweſenheit dieſer ver
ſchiedenen Krankheitskeime zu beziehen (Miſchinfektion).

Die Uebertragung erfolgt von Menſch auf Menſch, und zwar
gelangen die Keime bei beſtehenden Naſen-, Luftröhren- oder Bron-
chialkatarrhen durch Nieſen oder Anhuſten, bei vorhandenem Binde-
hautkatarrh durch die Hände (Taſchentücher!), im allgemeinen
überhaupt durch die Kleidungsſtücke auf den für die Erkrankung
ungemein empfänglichen Mitmenſchen; ja heutigen Tages, wo ſich
die Seuche nicht nur über Deutſchland, ſondern auch faſt über ganz
Europa ausgebreitet hat, ſpielt ſicherlich die Luft mitunter eine
Rolle bei der Uebertragung der Grippe.

Hieraus ergibt ſich, zumal wir bis heute kein ſpezifiſches Mittel
gegen die Grippe kennen, daß auch nur allgemeine Vorbeugungs-
maßnahmen in Betracht kommen. Von einer Jſolierung des Einzel-
falles in der Wohnung wird man leider faſt immer abſehen müſſen.
Eine Verlegung ſchwerer Grippefälle ins Krankenhaus iſt ſtets

Beilage zur Volksſtimme.
2. Jahrgang.Harſe, Mittwoch den 23. Oktober 1918.

Deutſcher Heeresbericht vom 22. Okt.
wib. Großes Haupkquarkier, den 22. Oklober 1918. (Amklich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechk.

An der Lys und Schelde Jnfankeriegefechte. Mehrfach ſuchte
der Feind mit kleineren und ſtärkeren Abteilungen die Fiaſſe zu über
ſchreilen. Rordöſtlich von Korkrik drang er mit Panzerwagen ſüd-
öſtlich von Koririt mit fiarken Kräften gegen unſere Linien vor.

r wurde überall verluftreich abgewieſen. Vizewachtmeiſter Müller der
9. Batterie des Feld Artill. Regt. Nr. 225 vernichtete hierbei ſechs Pan-
e des ers. Engländer beſehzlen die von uns nenKirchiteme von St. Amand mit Maſchinengewehren. eiderſeils

von Solesmes und Le Cakeau hat der Feinde ſeine Angriffe
nicht erneuert. In nächilichen Teilkämpfen blieben die Gehöfte von
Amerval in ſeiner Hand.

Heeresgruppe Deuiſcher Kronprinz.
Franzöſiſche Angriffe, die am Morgen nördlich der Serre,

am Nachmillage auf breilerer Front zwiſchen Oiſe und Serre gegen
unſere Linien vorvrachen, wurden abgewieſen. Nordweſilich von Mes
b ß c r e führien ſchleſiſche Truppen einen erfolgreichen Gegenan-
gr

Auf den Aisne- Höhen öſtlich von Vouziers dauern heffige
Kämpfe an. Württembergiſche Regimenter haben im Verein mit preu
ßiſchen und bayriſchen Balgillonen dem Feinde in erfolgreichem
angriff die Höhen öſtlich von Vandy zwiſchen Ballay und Che-
ſtres und nördlich von Fahaiſe wieder enkriſſen und gegen ſtarke
Gegenangriffe des Gegners behaupkel. Oeſtlich von Oliſy ſcheiterte
ein Teilangriff des Feindes.

Heeresgruppe Gallwitz.
Nach heftiger Artillerievorbereitung griff der Amerikaner nörd-

lich von Sommeranſe und in breiterer Front beiderſeits von Ban-
theville an. Jm Feuer und im Gegenſtoß ſind die Angriffe des
Gegners geſcheitert. Vornehmlich im Feuer unſerer Maſchinen
gewehre und Jnfanteriegeſchütze erlitt der Amerikaner wiederum
hohe Verluſte.

Aus einem Geſchwader von etwa acht feindlichen Flugzeugen,
das Ortſchaften im Lahntal angriff, wurden vier Flugzeuge abge-
ſchoſſen.

Leutnant Veltjens errang ſeinen 35. Luftſieg.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Kruſevac und am Bukeowie ſcheiterten

feindliche Angriffe. Erfolgreiche eigene Unternehmungen bei Tru-
barevo an der ſüdlichen Morawa.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendhyrff.

Kriegsminiſter Scheüch über die Kriegsanleihe:

Wer nicht Kriegsanleihe zeichnet han-

delt falſch, denn die Kriegsanleihe wird
immer mindeſtens ſo gut ſein wie bares

Geld.

zu erwägen, da die Anſteckungsfähigkeit in den erſten 10 Tagen
das Fieber iſt dann in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle

abgeklungen zweifellos am größten iſt. Ausgiebiges Lüften der
Wohnungen iſt ſehr ratſam; je enger das Krankenzimmer, um
ſo größer naturgemäß die Gefahr einer Uebertragung. Größere
Menſchenanſammlungen in engen Räumen leiſten der Ausbreitung
der Grippe Vorſchub, ſind aber bedauerlicherweiſe heutigen Tages
nicht ganz zu umgehen öffentliche Buregus, Beförderungsverhält-
niſſe, Luſtbarkeiten.)

Was kann der einzelne vorbeugend gegen die
Grippetun?

Eine Desinfektion der oberen Luftwege iſt namentlich für das
Perſonal, das Grippekranke pflegt, ſehr empfehlenswert; hier
wären zu nennen Formaminttabletten und deren en e
dann beſonders öfters Gurgeln mit dünner Kochſalzlöſung (etwa
eine Meſſerſpitze Kochſalz auf ein Glas warmes Waſſer) oder Tee
aufgüſſen (Salbei, Kamille). Daß peinlichſte Sauberkeit der
Hände (häufiges Waſchen) jetzt ganz beſonders am Platze iſt, ver
ſteht ſich von ſelbſt. Ob die in jüngſter Zeit gerühmte Darreichung
von Kalkpräparaten (Prof. Loew-München) die Widerſtandsfähig-
keit gegen Grippe ſteigert, dürfte noch weiterhin zu erproben ſein.

Nicht genug muß man vor Schwitzprozeduren warnen, wie ſie
das Publikum jetzt oft ohne einen Arzt gefragt zu haben, ausübt.
Dampfbäder können hier unmittelbar ſchädlich wirken, da die Kreis-
lauforgane durch die Grippe ſchon an ſich gefährdet werden. Aſpirin
und ähnliche Präparate vorbeugend zu nehmen iſt keineswegs zu
empfehlen; der Grippekranke ſchwitzt ſchon häufig von ſelbſt (Nacht-
ſchweiße!). Durch das künſtliche Herabdrücken der Temperatur
kann das Krankheitsbild mitunter zum Schaden des Patienten ver
ſchleiert werden.

Bei dieſer Gelegenbeit ſei nachdrücklich betont, daß jetzt viel-
fach Gerüchte umlaufen, es handle ſich bei der gegenwärtigen Seuche
um Lungenpeſt oder Hungertyphus. Solche Anſchauungen ſind
wiſſenſchaftlich unhaltbar.

Daß die allgemeine Widerſtandsfähigkeit des Körpers durch die
Kriegsverhältniſſe namentlich die tiefgreifenden Ernährungsver-
änderungen ſchwerſte Belaſtungsproben aushalten muß, iſt leider
eine nicht zu bezwerifelnde Tatſache. Die Rekonvaleſzenz nach
Grippe iſt heutigen Tages bisweilen eine langſamere wie zu Frie-
denszeiten, aber keineswegs immer. Vielfach erkranken Menſchen,
die ſich noch in ziemlich gutem Ernährungszuſtand befinden und in
den beſten Jahren ſtehen, beſonders gefährlich, ja tödlich, und manch
äußerſt Unterernährter vermag durch ſeine Zähigkeit der Grippe
Herr zu werden.

Glücklicherweiſe iſt das Kindesalter, im engeren das ſchul-
pflichtige Alter an der recht hohen Sterblichkeitsziffer der Grippe
ſo gut wie nicht beteiligt.

Die Reichsmarmelade.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt teilt mit:
Dank der raſtloſen Bemühung aller an der Durchführung der

Herbſtobſtbewirtſchaftung Beteiligten nun nunmehr trotz der
mangelhaften Obſternte und des FortfElles der meiſten Auslands-
zufuhren der Marmeladebedarf für das Jahr 1918/19 als ſicherge-
ſtellt gelten. Es werden die gleichen Mengen Marmelade zur Ver-
teilung kommen wie im Vorjahre. An Güte wird die Marmelade
der vorjährigen nicht nachſtehen: Die neue Reichsmarmelade wird
ſich aus 60 Teilen reinen Zuckers, 50 Teilen Obſtmark (das iſt
reines Obſt nach Entfernung der Schalen und anderer Abfälle) und
höchſtens 40 bis 50 Teilen Streckungsmitteln zuſammenſehen. Als
Streckungsmittel kommen, entſprechend früheren Erfahrungen,
Kohlrüben überhaupt nicht, die nahrhaften aber von
ihrem Eigenſchmack nur durch beſondere Behandlung zu befreien-
den Runkelrüben in ganz geringem Umfange, dagegen hauptſächlich
die ſehr zuckerhaltigen und an ähnlichen hochwertigen Nährſtoffen
reichen Mohrrüben ſowie die gleichfalls ſtark zuckerhaltigen
Obſttreſter (das ſind die bei der Obſtſaftpreſſerei gewonnenen
Reſtbeſtände) in Betracht. Beſonders verdient die 60 Teile be
tragende Beimiſchung von reinem Zucker hervorgehoben' zu werden,
die allein ſchon der Marmelade die Eigenſchaft eines wertvollen
Nahrungs- und gleichzeitig Genußmittels ſichert. Den Fabrikanten

kum verkauft wird, iſt jede andere oder weitergehende Streckung, als
oben angegeben, ſtreng unterſagt. Faulige oder gar verfaulte
Früchte dürfen zu Marmelade niemals verarbeitet werden, Früchte,
die kleinere faule Stellen zeigen, erſt nach ſorgfältiger Entfernung
dieſer fauligen Stellen. Künſtlicher Süßſtoff iſt von der Marme-
ladebereitung ausgeſchloſſen. Wo ſchlechtſchmeckende, minderwertige
oder gar geſundheitsſchädliche Marmelade in den Verkehr gelangt,
kann es ſich nur um geſetzwidrig hergeſtellte und durch Schleich
händler vertriebene Ware handeln. Jm Jntereſſe der Allgemeinheit
begrüßt es die Reichsſtelle dankbar, wenn Proben derartiger Er-
zeugniſſe ungeſäumt ihrer Kontrollabteilung in Berlin W 57, Pots-
damer Straße 74, unter genauer Angabe des Verkäufers und Ver
kaufsortes zur weiteren Verfolgung überſandt werden. Die für
das Reich arbeitenden Fabriken ſtehen bekanntlich unter ſchärfſter
ſtändiger Aufſicht. Die in den erſten Novembertagen zur Ausgabe
gelangende Marmelade iſt noch nach dem vorjährigen Rezepte, die

Zwiſchen Himmel und Erde.
29 Roman von Otto Ludwig.

Fritz Nettenmair lachte entſetzlich auf. Der Bruder hatte
ihn auf alle Weiſe in Schande gebracht und wollte noch den
Tugendhaften scgen ihn ſpielen, den unſchuldig Beleidigten,
den ritterlichen Beſchützer der unſchuldig Beleidigten. „Ein
braves Weibl! Ein ſo braves Weib! O freilich! Jſt ſies
nicht? Du ſagſts und du biſt ein braver Mann. Haha!
Wer muß es beſſer wiſſen, ob ein Weib brav iſt, als ſolch
ein braver Mann? Du haſt mich nicht um alles gebracht?
Du mußt mich noch um meinen Verſtand bringen, damit ich
dein Märchen glaube. Sie iſt dir abgeneigt? ſie kann dich
nicht leiden? Ja, du weißts noch nicht, wie ſehr. Jch darf
nur fort ſein, ſo wird ſie dirs ſagen. Dann wird dirs ſchlecht
gehen! Sie wird t damit du ihrs glaubſt. Wenn
ich dabei bin, ſagt ſiks nicht. So was ſagt eine nicht, wenn
der Mann dabei iſt, wenn ſie brav iſt, wie die. Warum ſagſt
du nicht, du kannſt auch ſie nicht leiden? O ich hab ſchon
ar Verſtand mehr! Jch glaub ſchon alles, was ihr mir

agt!

Fritz Nettenmair war in der Vergeßlichkeit der Leiden
ſchaft überzeugt, die beiden hatten das Märchen von der Ab
neigung erfunden.

Apollonius ſtand erſchrocken. Er mußte ſich ſagen, was
er nicht glauben wollte. Der Bruder las in ſeinem Gefichte
Schrecken über ein aufdämmerndes Licht, Unwillen und
Schmerz über Verkennung. Und es war alles ſo wahr, was
er ſah, daß ſelbſt er es glauben mußte. Er verſtummte vor
den Gedanken, die wie Blitze ihm durch das Hirn ſchlugen.
So wars doch noch zu verhindern geweſen! noch aufzuhalten,
was kommen mußte! Und wieder war er ſelbſt Aber
Apollonius das ſah er trotz ſeiner Verwirrung zweifelte
noch und konnte nicht glauben. So war ſein Wahnſinn wohl
noch gut zu machen, ſo war es vielleicht noch zu verhindern,
ſo war noch aufzuhalten, was kommen mußte, und wenn auch
nur für heut und morgen noch. Aber wie? wenn er einen
wilden Scherz daraus machte? Dergleichen Scherze fielen an
ihm nicht auf, und Apollonius war ihm ja ſchon wieper der
Träumer geworden, der alles glaubte, was rian ihm ſagte.
Und er ſelber wieder einer, der das Leben kennt, der mit Trän-
mern umzugehen weiß. Er mußte es wenigſtens verſuchen.
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Aber ſchnell, ehe Apollonius die Fremdheit des Gedankens
überwunden hatte, mit dem er kämpfte. Er brach in ein Ge-
lächter aus, eine ſchaurige Karikatur des jovialen Lachens,
womit er ſich ehedem ſeine eigenen Einfälle zu belohnen
pflegte. Es war verwünſcht, daß Apollonius ſich glauben
machen ließ, Fritz Nettenmair ſei eiferſüchtig! Der
joviale Fritz Nettenmair ſei eiferſüchtig Und noch
dazu auf ihn. Es war noch nichts Verwünſchteres
auf der Welt paſſiert als das! Er las in der
Frau Geſicht, wie die Wendung ſie erleichterte. Er wagte es,
ſich auf ſie zu berufen, wie verwünſcht das ſei. Jhre Be-
jahung machte ihn noch kühner. Er lachte nun über die Frau,
die ſo verwünſcht ſei, ihn zornig vorzuhalten, daß er ſie von
der Gnade des Gehaßten abhängig gemacht, und lachte, daß
daher die kleinen Ehezwiſte kamen. Er lachte über Apollo-
nius, daß er einen kleinen Zank ſo ernſt nahm. Wo waren
die Eheleute, bei denen dergleichen nicht vorkam? Man ſah
eben, daß Apollonius noch ein Junggeſelle war!

Apollonius hörte von dem Hausflur die Stimme des
Bauherrn, der nach ihm fragte: er ging raſch hinaus, damit
der Bauherr nicht hereinkomme und Zeuge des Auftritts
werde. Der Bruder hörte ſie zuſammen weggehen. Er war
noch keineswegs beruhigt. Das ehrliche Geſicht Apollonius
hatte, als er hinausging, noch immer mit dem Gedanken ge-
kämpft. Fritz Nettenmair war voll Wut über ſich ſelbſt und
mußte ſie an der Frau auslaſſen. Er fühlte in dem Augen-
blick, daß er alles tue, was ein Weib ſchlecht machen kann.
Jhr Blick verriet ihm, wie ſie ſich ſelbſt verachtete wegen des
Ja, das ſie ſich hatte abzwingen laſſen müſſen; wie ſie ſich
ſagte, daß nun nichts mehr an ihr zu verderben ſei. Er
mußte es fürchten, wenn ſie das ſich ſelbſt ſagte. Er durfte
ſie ſo weit nicht kommen laſſen. Er wußte das, und gleich-
wohl höhnte er, ſie könne ja auch lügen, ſo geſchickt, als irgend-
eine. Er war nie ſeiner Herr geweſen; jetzt war er es we-
niger als je.

r.

Jn Fritz Nettenmair kämpfte heute eine Leidenſchaft die
andere nieder. Die wiüſte Gewohnheit, im Trunk ſich zu ver-
geſſen, zog ihn an hundert Ketten aus dem Hauſe die Furcht
der Eiferſucht hielt ihn mit tauſend Krallen darin feſt. Hatte
der Bruder noch nicht daran gedacht, was er haben konnte,
wenn er nur wollte; er ſelbſt hatte ihn nun auf den Ge-

ſtellte, ſeine alte Liebe, die Liebe und Schönheit der Frau
Fritz Nettenmair hatte es nie ſo lebhaft gefühlt, wie ſchön
die Frau war ſeine eigene Abhängigkeit von Apollonius,
der Haß der Frau gegen ihn, die Gelegenheit des Zuſammen
wohnens, und, was all dieſen Dingen erſt die Gewalt gab
über ſeine Furcht, das Bewußtſein ſeiner Schuld! Und war
Apollonius ſo brav, als er ſich ſtellt ſolchen Mächten
gegenüber kann er nicht trauen. Den ganzen Tag rechnete er
an ſeiner Angſt herum und ließ ſeine Frau nicht aus ſeinen
Augen. Erſt wie es ruhig wird um ihn, die Frau die Kinder
zu Bett gebracht hat und ſelbſt zur Ruhe gegangen iſt, erſt
als er kein Licht mehr ſieht in Apollonius Fenſtern, da laſſen
ihn die Krallen, und die Ketten ziehen deſto ſtärker. Er
verſchließt die Hintertür, die Apollonius von den Räumen
des Hanſes trennt, er ſchiebt auch noch den Riegel vor, er
ſchließt ſogar die Treppentür der Emporlaube und zuletzt die
Tür, durch die er geht. Er hat Urſache zu eilen, ohne daß
er es weiß. Der Geſelle darf nicht lang mehr warten. Fritz
Nettenmair weiß es noch nicht: Apollonius hat es beim
Grubenherrn dahin gebracht, daß der Geſelle entlaſſen iſt:
und bei der Polizei, daß er morgen ſich nicht mehr in der
Gegend betreten laſſen darf. Der Geſelle iſt fertig zur Ab-
reiſe: von dem Wirthauſe hinweg geht er in die weite Welt:
er will nur noch Abſchied nehmen von ſeinem ehemaligen
Herrn und ihm noch etwas ſagen.

Es gibt nicht viel mehr auf der Welt, woran Fritz Netten-
mair hängt. Der Weg, den er geht, führt immer weiter ab
von dem, was ihm das Liebſte war; es iſt unmiederbringlich
für ihn verloren. Der Bewunderte und Geſchmeichelte wird
er nie wieder. An ſeiner Frau hängt er nur noch durch die
glühende Kette der Eiferſucht gefeſſelt. An dem Vater hat
er nie gehangen; den Bruder haßt er. Er haßt und weiß
ſich gehaßt oder glaubt ſich gehaßt in ſeinem Wahn. Das
kleine Aennchen würde ſich an ihn drängen mit aller Kraft
eines liebebedürftigen Kinderherzens, aber er ſcheucht das
Kind mit Haß von ſich: ſie iſt ihm „der Spion“. Nur an
einem Menſchen noch hängt ſein Herz, an dem, der es an
wenigſten um ihn verdient. Er kennt ihn und weiß, der
Menſch hat ihn betrogen, hat geholfen, ihn zu Grunde zu
richten, und dennoch hängt er an ihm. Der Menſch haßt
Apollonius, er iſt der Einzige außer ihm, der Apollonius
haßt, und deshalb hängt Apollonius Bruder an ihm!

danken gebracht Und war der Bruder ſo brav, als er ſich l (Fortfetzung folgt.
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und ebenſo den Gemeinden, durch die die Marmelade an das Publi



diebſtahl iſt in der Wohnung des Lehrers Laue verübt worden. Wie

nächſtfolgende ſchon nach dem neuen Rezepte hergeſtellt. Da gerade
in den letzten Tagen die Obſtzufuhren in den Marmeladefabriken
über Erwarten groß geweſen ſind, ſteht ſchon heute tet daß die
etwa vom 1. Januar 1919 an zu verteilende Marmelade in immer
geringerem Grade geſtreckt werden wird. Der Preis der neuen
eſegt rmekade iſt vorläufig auf 1 M. für jede Pfunddofe feſt
geſetzt.

Fgre des Bundes zur Erhaltung und deutſchen
Volkskraft. Es ſei ſei nochmals beſonders auf den den
23. Oktober abends 85 Uhr in den Thaliaſälen ſtattfindenden Vor
trag des Herrn Geh. Konſiſtorialrats Prof. D. Lütgert über „Religion
und Volkskraft“ Es wird die eder des Vortrags des
Philoſophen Prof. Dr, Menzer gewiß intereſſieren, das glei a
von theologiſcher Seite dargeſtellt zu hören. Für weiteſte Kreiſe des
Volkes hat det Vortrag größtes Jntereſſe. Eintrittskarten zu den Vor
trägen des Bundes können täglich auf der Geſchäftsſtelle chen 9 und
3 Uhr bezogen werden. Ferner wird, wie immer, eine Abendkaſſe zur
Stelle ſein.

Diejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden
liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am Mittwoch, dem 23.,
und Donnerstag, dem 24. Oktober 1918, bei den von ihnen gewählten
Großhändlern den in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden Grieß
abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Erhöhung des Peltroleumhöchſtpreiſes. Der Bundesrat hat eine
Erhöhung der Höchſtpreiſe für Petrolum Während der
Großhandelspreis für Petroleum bisher 35 M. für 100 Kilogramm
betrug, wird er ſich jetzt auf 40 M. für 100 Kilogramm belaufen. Der
Kleinhandelspreis iſt auf 45 Pf. für das Liter oder bei Lieferungen
in das Haus des Käufers auf 50 Pf. für das Liter feſtgeſetzt worden.
Bei Lieferungen aus Straßentankwagen beträgt der Höchſtpreis 40 Pf.
für das Liter oder, wenn der gefüllte Tankwagen oder Leuchtöl aus
ihm vom Orte der Befüllung vom Käufer abgeholt werden, 37 Pf. für
das Liter. Die Preiserhöhung war infolge der ſtarken Steigerung der
Einkaufspreiſe erforderlich. Der Preis des galiziſchen Petroleums, der
im vorigen Jahre noch 31 Kronen betrug, iſt bis zum September 1918
auf 52 und 58 Kronen für je 100 Kilogramm geſtiegen. Die Zu-
ſuhren ſowohl an galiziſchem wie an rumäniſchem Oel ſind durch er
hebliche Frachterhöhungen belaſtet. Gleichzeitig ſind die allgemeinen
Handelsunkoſten ſtark geſtiegen.

Sozigle Maßnahmen der Jdung-Gefeſlſchaften. Die Geſellſchaften
haden den Beamten und Angeſtellten des hieſigen Haupthauſes, ſowie
der Geſchäftsſtellen im Reiche neben den laufenden Teuerungszulagen,
die Anfang dieſes Jahres ſchon eine Erhöhung erfahren haben, eine
einmalige Zuwendung von 75 000 M. gewährt.

Kamillenkee gegen Grippe. Eine Zeitungsnotiz fagt: Die Welt
ſucht nach Mitteln gegen die Grippe und weiß kein anderes, als ſich
zu Bett zu legen und das Fieber zu überſtehen. Und doch gibt es ein
Allheilmittel, das noch immer bei Uebelbefinden, Mattigkeit in allen
Gliedern, beim Verſagen der Eßluſt wie überhaupt bei allen Symp-
domen der Grippe geholfen hat. Es iſt der Kamillentee. Man trinke
ihn warm: heilend, ſchmerzſtillend und ſchweißtreibend tut der Tee gute
Dienſte. Die Grippe iſt ſchnell vorbei, wenn ſie angefangen hat; ſie
tritt nicht nachhaltig auf, ſie mit Kamillentee ſofort bekämpft wird.

Einzäunung der Parzellen der vorläufig auf 6 Jahre gepachte-
ien Aecker des Bundes. Diejenigen Kleinpächter, die ſich entſchließen,
ihre Parzellen einzuzäunen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß
ſelbſtverſtändlich der Zaun ſo anzubringen iſt, daß zwiſchen den Nach
barparzellen ein ausreichender Weg übrig bleibt. Die Nichtbeachtung
dieſer Pflicht würde zur Folge haden, daß der Zaun auf Koſten des
Kleinpächters verſetzt werden müßte.

Bermilllung von natürſichem Dänger. Diefenigen, die natür
lichen Dünger abzugeben haben, werden gebeten, der Geſchäftsſtelle
des Bundes, Magdeburger Straße 21, unter Angabe des Preiſes da
von Mitteilung zu machen.

Tödlich überfahren. In der Geiſtſtraße fiel geſtern vormittag
eine 61jährige Frau von einem Anhängewagen der Straßenbahn, den
ſie eben erſt beſtiegen hatte. Sie fiel vor die Räder eines Abfuhr-
wagens, die ihr über den Kopf gingen und ihren ſofortigen Tod her
beiführten. Die Leiche wurde dem Gertraudenfriedhof zugeführt. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Der Bock zum Gärkiner. Von Polizeibeamten wurden in ver
gangener Nacht auf dem Viktoriaplatze zwei Männer und zwei Frauen
mit gefüllten Säcken angehalten. Während die Frauen und einer der
Männer flüchteten, gelang es, den andern Mann, einen Kontrolleur
der Wach- und Schließgeſellſchaft, zu ſtellen. Jn ſeinem Sacke wurde
eine friſch abgeſchlachtete Ziege vorgefunden. Bei der Verfolgung warf
auch der zweite Mann, ein Soldat, ſeinen Sack mit 7 friſch abge
ſchlachteten Hühnern von ſich. Das geſtohlene Gut ſtammt aus einem
Grundſtück der Magdeburger Straße. Der Kontrolleur wurde feſtge
nommen; auch die Namen der Mittäter ſind ermittelt.

Theater, Sehens würdigkeiten uſtv.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, den 23. „Der Freiſchütz“,

Donnerstag, den 24. „Fidelio“, Freitag „Der Schövfer“, Sonnabend
„Die Roſe von Stambul“. Sonntag nachmittag findet als Volksvor
ſtellung zu kleinen Preiſen eine Aufführung des Schauſpiels „Der
Strom“ von Max Halbe ſtatt, die Vorſtellung beginnt pünktlich um
3 Uhr, Sonntag abend punkt 7 Uhr „Lohengrin“ von Richard
Wagner, muſikaliſche Leitung Oskar Braun, Spielleitung Leopold
Sachſe. Jm Schauſpiel wird eine Neueinübung von „Marig Stuart“
vorbereitet, die zu Schillers Geburtstag erſtmalig gegeben werden
wird.

Aus der Provinz.
Weißenfels. Karbid. Vom 22. d. M. ab findek auf die

Oktobermarke 3 der Beleuchtungskarte der Verkauf von Karbdid in
nachſtehenden Geſchäften wie folgt ſtatt: Fahrradhandlung Gärtner,
Gr. Kalandſtraße 49, Nr. 1 bis 1000, Fahrradhandlung Gäünther,
Raumburger Straße 23, Nr. 1001--2000, n Lier,
Merfeburger Straße, Nr. 2001--3000, Filiale Kraſt, Nikolaiſtraße 33,
Nr. 3001-—4000, Kaufmann Stirnemann, Jüdenſtraße 13, Nr. 4001 bis
5000. Es wird bemerkt, daß nur die Oktobermarke 3 (Kardid) Gültig-
keit hat. Die Abholung hat bis zum 26. d. M. erfolgen. Auf jede
Marke werden 300 Gramm zum Preiſe von 41 Pf. verabfolgt.

Delitzſch. Empfindlicher Schaden. Ein frecher Einbruchs

Mikdewohner beobachtet haben, ſind im Hausgrundſtück zwei Männer
ein- und ausgegangen, die mit leeren Ruckſäcken kamen und mit ge
füllten davongingen. Merkwürdigerweiſe iſt dieſer verdächtige Um-
ſtand niemandem weiter aufgefallen. Wie ſpäter feſtgeſtellt wurde,
hatten Einbrecher, die mittels Nachſchlüſſel gearbeitet haben, der zur
Laueſchen Wohnung gehörenden Bodenkammer einen Beſuch abge
ſtattet, wobei ſie außer Kleidungsſtücken, Wäſche, Schuhzeug noch eine
Reihe anderer Gegenſtände mitgenommen haben. Die geſtohlenen
Sachen ſind Eigentum des Lehrers Laue, der Stütze Berghardt und
der dort wohnenden Schüler Offenhauer und Jentzſch. Der durch den
Diebſtahl angerichtete Schaden beträgt annähernd 1000 M.

Hohenmölſen. Geflügelräuber. Im benachbarten Wuſch-
laub wurden einer Kriegerfrau aus dem Gehöft 26 Hühner, 7 Gänſe
und 4 Kaninchen geſtohlen. Die Hühner und Gänſe haben die Spitz
buben ſofort am Tatorte abgeſchlachtet. Zum Fortſchaffen der Diebes-
beute die Täter einen kleinen Handwagen benußzt. Es ſcheint,
daß man es doch an der nötigen Wachſamkeit hat fehlen laſfen, ſonſt
e nicht eine ſo große Anzahl Federvieh ſtehlen und gleich ab

können. Die Verfolgung der Täter iſt aufgenommen.
Biiterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver-

kuſtliſte Nr. 1272 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
Namen: Willy Andreas aus Oſtrau, leicht verwundet.

Gräfenhainichen, aus der Gefangenſchaft

dorf, gefallen. Unteroffizier ranz Hille aus Muldenſtein, leicht ver-
wundet. Richard d aus n ne et Zaus sher vermißt), in Gefangenſcha aul Küſteraus Görſchlitz, in enſchaft. Ewald Wſdaer aus ttkau,

wer verwundet. A r aus Rodigkau, leicht verwundet.
reiter Paul P aus Bitterfeld, vermißt. Sanitäts eant

Karl Reichelt aus Dölsdorf, vermißt. Guſtav Rubitzſch aus Düben,
leicht verwundet. Paul öter aus Zwochoau, gefallen. d
Stoye aus Wiedersdorf, Kreis Delitzſch, in Gefangenſchaft. tto
Wötzel aus Delitzſch, leicht verwundet. Edmund Wolf aus Hohen-
7 verwundet. Aus der ſächſiſchen Verluſt

e 549: brichtli für erklärt. Gefre e Ka Ho de e 4ß
franzöſiſcher Gefangenſchaft zurück.

Willenberg. 350 Paar Schuhe beſchlagnahmt. Nach
mehrfachen Anzeigen bei der Polizei hier, daß in verſchiedenen Schuh
geſchäften noch uhe, Friedensware, zu haben ſeien, die aber nur
auf dem Wege der Schiebungen und zu Wucherpreiſen zu haben ſeien,W die Zothei veranlaßt, den e auf den Gr zu gehen.

den Nachforſchungen wurden die z beſtätigt r und
konnten in mehreren Geſchäften in der Collegien, Elbſtraße und am
Markt noch etwa 350 Paar beſchlagnahmt werden.

Ein Mörder ſich ſelbſt geſtellt. Auf dem hieſigen Amts-richte ſtellte ſich erri fahnenftüchiger Soldat und b n
ſo des Mordes an der Berliner Kellnerin Emma Winter,

Schöneberg, Handſtraße. Er wurde zuſtändigkeitshalber dem
Garniſonkommando und weiterhin der Garniſonarreſtanſtalt zugeführt.Bei r erſten Vernehmung wiederholte er ausdrücklich, zu nicht

der bereits in Berlin feſtgenommene Kretzſchmar, ſondern er ſelbſt
der Täter ſei. Er gab hier im Zeichen völligen Zuſammenbruchs eine
ausführliche Schilderung ſeiner ſchrecklichen Tat, ſo daß er wohl tat
ſächlich als Mörder in Frage kommen dürfte.

Muidenſiein. Flieger abgeſtürzt.
ſtürzte ein Offizier der Flugzeugmeiſterei Adlershof bei den Mulden-
ſteiner Kraftwerken ab. r Unfall entſtand dadurch, daß der Flieger
a des durch den feinen Regen unſichtigen Wetters unbewußt

erlin

Vor einigen Tagen

niedrig flog und hierbei mit dem Rädergeſtell ſeiner Maſchine an dem
Blitzableiter des 100 Meter hohen Schornſteins hängen blieb und ſo
zum Abſturz kam. Der Tod trat auf der Stelle ein. Die Leiche wurde
nach dem hieſigen Reſervelazarett übergeführt.

Pieſteriß. Schwindlerin feſtgenommen. Auf Grund der
ziemlich genauen Perſonalbeſchreibung die von der Schwindlerin
gegeben werden konnte, die in voriger Woche den Bahnhofshotel-
beſitzer Richter in Bitterfeld und ſein Büffetfräulein Liebs unter den
Vorgaben, Lebensmittel zu beſchaffen, um 440 M. betrog, konnte dieſe
am Sonnabend hier feſtgenommen werden. Da in letzter Zeit hier
und in der Umgegend eine größere Anzahl gleichartiger Schwindeleien
verübt worden waren und bei dieſen die Schwindlerin auch noch Ge-
legenheitsdiebſtähle an Leebnsmitteln und wertvollen Kleidungsſtücken
verübte, ſo daß ihr Werte von mehreren tauſend Mark in die Hände
fielen, lenkte ſich der Verdacht auf die Arbeiterin Neuhold aus Pieſteritz,
die ſich ſchon ſeit längerer get ohne Beſchäftigung herumtrieb und ihr
Leben von Diebſtählen und Schwindeleien friſtete. Am Sonnabend
gelang es der Polizei hier, die Geſuchte in einem Lokale zu ermitteln
und feſtzunehmen.

Gunkershanſen. Zwei geſchlachtete Kühe im Straßen-
graben. Zwei herrenloſe geſchlachtete Kühe fand man zwiſchen hier
und Holzhauſen im Straßengraben. Das noch gut erhaltene Fleiſch
wurde beſchlagnahmt.

Bennungen. Geſchirr vom Zuge erfaßt. Am Mittwoch
überfuhr der von Nordhauſen früh 4.25 Uhr abgehende Arbeiter-Per-
fonenzug ein Ackergeſchirr bei Poſten 55 zwiſchen Roßla und Ben-
nungen, und zwar weil die Schranke nicht geſchloſſen war. Glücklicher-
weiſe waren die Pferde ſchon über den Bahnkörper hinweg, ſo daß nur
das Pfluggeſchirr von dem vorgenannten Zug erfaßt wurde, während
die beiden Pferde unverſehrt blieben.

Artern. Vermißt. Seit Montag früh wird das Schulmädchen
Charlotte Pfeiffer von hier, Gabelſtraße 6, vermißt. Sie iſt Montag
früh zur Schule gegangen und hat dieſe auch mit den andern Kindern
verlaſſen, iſt aber nicht nach Hauſe zurückgekehrt. Man befürchtet, daß
ſie ſich ein Leid angetan hat. Das Mädchen iſt am 23. November
1908 geboren, war bekleidet mit ſchwarzem Kleid, weißem Unterrock,
Schnürſchuhen und ſchwarzen Strümpfen und trug grünen Schul
torniſter. Wer über den Verbleib des Mädchens irgendwelche Mit
teilung machen kann, wolle dies der Polizei zugehen laſſen.

n Unzuverläſſige Beamte. Auf demhieſigen hnhofe wurden der Zugabfertiger Walter Schulz und der
Schaffner Rakelmann, beide aus Sangerhauſen, beim Diebſtahl von
Zigaretten und Zucker aus einem Eiſenbahnwagen von dem Eiſendahnoſſiſtenten Heidenreich auf friſcher Tat erwiſcht. Hausſuchungen

wurden abgehalten.

Und die Frauen?
Von Anna Blos.

W „Undich bin nichts als ein gefeſſelt
Weib

Wieviel Frauen mögen das empfunden haben, bewußt
oder unbewußt in dieſen langen langen Kriegsjahren, die ſo
ungeheure Anforderungen geſtellt haben an die Leiſtungs
fähigkeit, an die Spannkraft, an die Geduld der Frauen, der
Frauen, denen nichts zu tun blieb, als zu arbeiten, zu dulden,
u ſchweigen. Sie mögen es empfunden haben, als gewitter-wer und unheilvoll die Kriegswolken über Europa hingen,

jeden Augenblick gewärtig, daß der zündende Blitz, der furcht
bare Donnerſchlag alle Elemente des Haſſes und der Leiden
ſchaft entfeſſeln würde. Dem zermalmenden Rad der Weltge-
ſchichte hätten ſich die Frauen in die Speichen ſtürzen mögen,
um es aufzuhalten in ſeinem raſenden Lauf, als es die Blüte
des Volkes zu zermalmen begann. Ohnmächtig ſtanden die
Frauen, ſie deren Aufgabe iſt mit zu lieben, nicht mit zu
haſſen, die an ewigen Frieden geglaubt hatten. Gefeſſelt
ſtanden ſie und mußten zuſehen, wie man ihnen ihre Männer,
ihre Brüder vom Herzen riß, ſie dem Tode weihte. Aber auf
recht ſtanden die Frauen. Sie wollten helfen, die Schäden
heilen, gutmachen, die der Krieg über die Lande brachte. Da
ſtrömten die Tauſende von Frauen herbei und boten ſich an,
zu helfen, wo es auch ſei, beim Pflegen der Verwundeten,
bei der Linderung der Not, bei der Fürſorge für die ver
laſſenen Kinder. Gar manche hat damals eine rauhe Ab-
weiſung erlebt, mußte mit anſehen, daß Geld, Titel, Rang
oft mehr Ausſchlag gaben als erprobte Tüchtigkeit und Sach-
kenntnis. Sie ſtanden beiſeite, die Abgewieſenen, und ſie
ſchwiegen.

Es kamen die Tauſende von Frauen, die Arbeit nehmen
mußten, um ihren Kindern den Ernährer zu erſetzen. Wie
Bettlerinnen wurden ſie empfangen, demütig mußten ſie ſich
das Recht auf Arbeit erbitten und wie oft mit Hungerlöhnen
zufrieden ſein. Hier wenigſtens kam der große Umſchwung,
als man die Frauen brauchte, als man ſie heranholen mußte,
um überall die Arbeitsplätze auszufüllen, die die Männer ver
laſſen hatten. Aber wer kennt die Tränen der Scham und
Verzweiflung, die gar manche Frau in jener erſten Kriegs
zeit vergoſſen hat, als ihr die Arbeit nur aus Gnade über
wieſen wurde. Und ſelbſt heute, wo gut bezahlte Arbeit ge
nug vorhanden iſt, wie wird die ſchwerſte, angreifendſte Be-
ſchäftigung, oft verbunden mit Roheit und Anmaßung von
ſeiten der Vorgeſetzten, ſchweigend von den Frauen verrichtet,
die immet noch die Feſſeln, die dem Weibe jahrhundertelang
auferlegt waren, nicht abzuſtreifen wagen.aus zurück.Boche aus 3 (bisher vermißt), in Gefangenſchaft.aus 5 ſchwer verwundet. Otto Golm aus

Ottoi e eleicht verwundet. Gefreiter Johann Grzyweaeg aus Sanders
Und die Scharen von Frauen, die in bitterer Kälte oder

ſtanden und noch heute ſtehen, um ein Stückchen Butter, ein
Pfund Fleiſch, ein paar Aepfel oder einen Krautkopf zu er
haſchen. Welches Uebermaß von Geduld müſſen dieſe Frauen
aufbringen?! Sie ſehen mit an, wie andere Frauen mit
Seidenkleidern und Federhüten ſpazieren gehen, die nicht
ſäen und nicht ernten und doch geſpeiſt werden. Die einen
jammern, daß ſie kein Brot, keine Milch, kein Gemüſe haben,
um ihre Kinder ſatt zu machen. Die andern geben Gaſt
mähler, eſſen Kuchen und leben heute noch, als wenn kein
Krieg wäre. Die aber, die ſtundenlang unterwegs ſein müſſen,
um nur das notdürftigſte an Lebensmitteln aufzutreiben,
die mit anſehen müſſen, wie ihre Kinder darben und frieren,
und das iſt heute die Ueberzahl der Frauen, ſie ſchweigen
und dulden, wenn ſich auch ihr Herz empört gegen die Unge-
recht gre Und wenn ſie reden wollten, wer hört ſie heute an?

ſetze werden gemacht, tief einſchneidend in das Leben
der Frau, Geſetze, die ihnen das freie Beſtimmungsrecht über
ihren Körper nehmen, die ſie zur Mutterſchaft zwingen
wollen, ohne zu fragen, ob ſie die Möglichkeit haben, geſunde
Kinder zu gebären, ihnen eine gute Erziehung zu geben.
Auch hier wurde die Stimme der Frau nicht zu Rate gezogen.
Auch hier erwartet man ihre ſchweigende Unterwerfung.

Und heute, werden auch heute noch die Frauen ſchweigend
Kol. beiſeite ſtehen? Jn allem Leid, aller Not, die dieſer Krieg

über uns brachte, kommt auf leiſen Sohlen der
gangen. Es wird nicht der Frieden ſein, den viele erhofft
und erträumt haben, aber doch der Frieden, allem Blut
vergießen ein Ende machen ſoll. Und dieſer Frieden wird
vom Volke ſelbſt herbeigeführt. Heute verhandelt eine demo-
kratiſche Regierung im Namen des deutſchen Volkes und will
dem Volke mit dem Frieden die Freiheit bringen. Werden
auch jetzt noch die Frauen ſchweigend beiſeite ſtehen müſſen
und wollen? Schon einmal gab es eine Zeit, in der alle
Traditionen über den Haufen geworfen wurden, in der das
Volk ſich ſein Recht eroberte. Aber damals wurden bei dem
Ruf nach Gleichheit die Frauen vergeſſen. „Frankreich, wo
jetzt alles gleich iſt,“ ſchrieb Theodor von Hippel, der tapfere
Streiter für die Gleichberechtigung der Frauen, „Frankreich
ließ das weibliche Geſchlecht unerlöſt.“ Wohl hatte in der
franzöſiſchen Revolution eine Frau ihre Stimme erhoben.
Olympe do Gonges rief in einer Adreſſe den Frauen zu: „Jſt
es nicht Zeit, daß auch unter uns Frauen eine Revolution
beginnt? Sollen wir immer vereinzelt ſein? Werden wir nie
an der Geſtaltung der Geſellſchaft tätigen Anteil nehmen?“
Und ſie begründete ihre Forderung mit dem berühmten Wort:
„Die Frau iſt frei geboren und von Rechts wegen dem Manne
gleich.“ Aber der Convent verurteilte die Frauen zum
Schweigen, vertrieb ſie von den Tribünen, unterſagte ihnen
die Teilnahme an öffentlichen Verſammlungen, ſprach ihnen
die moraliſche und phyſiſche Kraft ab, im Jntereſſe des
Staates Beſchlüſſe zu faſſen, ſie durchzuſetzen und der Gewalt
zu widerſtehen.

Mehr als jemals in der Weltgeſchichte hoben die Frauen
in dieſem Krieg gezeigt, welch ungeheures Maß an mora-
liſcher wie an phyſiſcher Kraft ſie aufzubringen vermögen.
Nuch heute in der Schickſalsſtunde des Volkes ſchweigen ſie
noch. Sie warten der Stunde, da es Keit ſein wird, ihre
Stimme zu erheben. Jn den Zeiten, die jetzt kommen, ſo
ernſt ſie auch ſein mögen, gilt es, aufzubauen, was zerſtört
wurde, gilt es Wunden zu heilen, die geſchlagen wurden, gilt
es vor allem, ein Geſchlecht heranzuziehen, das, an den harten
Lehren dieſes Krieges erſtarkt, berufen iſt, den Staat zu ver
walten, der ein Volksſtaat werden ſoll. Das Volk aber beſteht
aus der Gemeinſchaft von Männern und Frauen. Alle Frie-
densaufgaben, die die Zukunft bringt, können nur mit Hilfe
der Frauen gelöſt werden. Je größer ihre Anteilnahme ſein
wird, um ſo nützlicher werden ſie auch ihre Aufgaben löſen
als Frauen, als Mütter, als Staatsbürgerinnen.

Deshalb: Hörtihre Stimmen. Verdammtſie nicht länger zur Rechtloſigkeit! Gebt
ihnendie politiſchen Rechte!

Aus der Partei.
Für die deutſche Volksregierung.

In zwei ausgezeichnet beſuchten Volksverſammlungen in Minden
und Hamel n ſprach Genoſſe Landtagsabg. Haeniſch über die neue
deutſche Volksregierung. Jn Minden war der Andrang ſo ſtark, daß
viele Beſucher unverrichteter Sache wieder heimkehren mußten. Jn
beiden, aus r aller Parteien zufſammengeſetzten Verſamm-
lungen konnten am Schluß die Vorſitzenden feſtſtellen, daß die An
weſenden ſich einmütig hinter die neue Regierung ſtellen wollen.
Hameln ſprach in der ſehr lebhaften Debatte auch ein en der dor
tigen Nationalliberalen der neuen Regierung das volle Vertrauen ſeiner
Partei aus.

Fortſchritte überall.
Eine erfreuliche Wirkung hat der politiſche Umſchwung auch inBayern et e Auſleg ziffer unſeres Münchner Parteidlattes,

der Münchner Poſt, hat ſo trotz der erſt jüngſt erfolgten Abonne

mentspreiserhöhung in den letzten Tagen um rund 15 000 erhöht.

Eine Proteſterklärung der Gewerkſchaften.
Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſ-

ſion veröffentlicht die folgende Erklärung:
„Die Regierungsorgane berichten unter dem 16. Oktober, daß

Robert Schmidt zum Unterſtaatsſekretär im Kriegser-
nährungsamt und Dr. Auguſt Müller zum Unterſtaats-
ſekretär im Reichswirtſchaftsamt ernannt worden ſind.

Die Generalkommiſſion hatte am 15. Oktober Kenntnis von
dieſer beabſichtigten Ernennung bekommen. Sie beſchloß ein
ſt im mig, bei der ſozialdemokratiſchen e Ein
ſpruch dagegen zuerheben, daß Dr. A. Müller zum Unter
ſtaatsſekretär im Reichswirtſchaftsamt t chlagen wird. Die
Fraktion hat mit 835 gegen 12 Stimmen beſchloſſen, es bei den Vor
ſchlägen des Fraktionsvorſtandes zu belaſſen und ſomit den Pro
teſt der Generalkommiſſion nicht zu berückſichtigen.

Dieſe Haltung der Parteiinſtanzen iſt im höchſten Grade be
fremdend. Jm Reichswirtſchaftsamt ſtehen Fragen zur Entſchei
dung, die den Aufgabenkreis der Gewerkſchaften in beſonderem
Maße berühren. Ohne dem Entſcheidungsrecht der Partei zu nahez treten, n die Gewerkſchaften a Grund der Mannheimer

machungen fordern, kg die von ihnen vertretenen Arbeiter
intereſſen gebührend Rückſicht genommen wird. Das iſt mit der
Wahl des Herrn Dr. Auguſt Mülle nicht geſchehen, der in

bisherigen Tätigkeit ſich als Gegner der gewerk-

Frieden ge

chaftlichen Forderungen erwieſen und vielfach im Wider
pruch mit den Arbeiterintereſſen gehandelt hat.

Entgegen der urſprünglich verkündeten Abſicht, Robert Schmidt
in das h gftam zu berufen, iſt dieſer nun an die
Stelle Doktor Müllers in das Kriegsernährungsamt gebracht wor
den. Die Gewerkſchaften ſtehen dieſen Berufungen fern z die
Verantwortung fällt ausſchließlich auf die Parteiinſtanzen.“

Die Sozialiſtiſche Korreſpondenz fügt an dieſe Er r
nde Bemerkung: Das ſcharfe Urteil der Gewerkſchaften über
uguſt Müller bezieht ſich unſeres Wiſſens nicht ſowohl auf ſeine

Tätigkejt im Kriegsernährungsamt, als vielmehr auf e Stellung

in glühendem Sonnenbrand vor den Lebensmittelgeſchäften
in den Senoſſenſchaften, die ihm viel Veranla dieIntereſſen der See als Ktkeigerer den
Arbeitern in Genoſfenſchaftsbetrieber wahrzunehmen.
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